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Das neue Jahr. 





In der ganzen Welt erjchallt es 
Heut in ftiller Mitternacht: 
Wieder ift ein Jahr verſchwunden, 
Und ein neues Jahr erwacht. 
Aber ob die Wellen fließen, 
Niemals wird der Fluß vergehn: 
Aljo bleibt im Strom der Tage 
Unjer Schaffen auch beftehn ! 


Ob die Hand den Hammer jchmwinget, 
Ob fie führt den Federkiel, 
Ob das Haupt jprüht in Gedanken — 
Alles führt ans gleiche Ziel. 
Arbeit ijt das Glüd des Lebens, 
Schlichtet jeden Widerftreit: 
Und e3 lebte nicht vergebens, 
Wer gedient hat feiner Zeit! 


Wenbet ihr zurüd die Blide, 
Klagt dann um Verlornes nicht; 
Seht den Baum, den Hoffnungsprangend 
Reicher Blütenflor umflicht. 
Taub find doch die meiften Blüten, 
Und die Hälfte faum bringt Frucht ; 
Aber wohl ihm! Wär’ es anders, 
Er erläge bald der Wucht ! 


Drum joll Heut mit hellen Augen 
Seder nur nad vorwärts jchaun, 
Nicht dem eitlen Wunjch und Wähnen, 
Nur fich jelber fejt vertraun. 

Dann wird Hoffnung nicht Enttäufchung, 
Und die arbeitsfrohe Hand 

Bricht fich jelbfterworbne Früchte 

Aus der Zukunft Aderland! 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Bäfte da! 


(Nahruf und Grinnerungen an verfloffene 
Segendtage.) 


Wer hat nit Ihon den Ruf gehört: 
„Säfte dal” Nicht längſt ftürzte die 
Kleine zur Thür herein und rief ju- 
beind: „Mama, es find Gäfte da!“ 
Aber fo ſprechen nicht alle Leute. Wer 
bat nicht aud ſchon brummen gehört: 
„Biele Gäft machen ein leeres Net.“ 
Bon legteren will id nur ein Bild an- 
führen. Bor nicht langer Zeit führten 
mic) meine Geſchäfte in ein Haus, mo 
mir ſchon eine jehr lebhafte Unterhal- 
tung entgegenidallte, und ich erfun- 
digte mich, ehe ich zur Thür hineintrat, 
was das zu bedeuten habe. Man jagte 
mir, es jeien Gäfte da. Brüder von 
weit, die fie ſchon jeit mehreren Jahren 
nit geliehen. Was Wunder, wenn 
folde vergnügt find. Nun hatte man, 
um recht glüdlich zu jein, genug ſtarke 
Getränte herbeigeſchafft, ſaß mit rot 
gedunfenen Gſichtern und ftarren Au— 
gen um den Tiih herum. Freilich 
hatte meine unerwartete Erſcheinung 
Störung in ihrer lebhaften Unterhal- 
tung zur Folge. Solchen Gäften trifft 
obiges zu. Ich erinnere mid) noch, 
wie die liebe Tante Käthler (fr. Sil- 
berfeld), wenn fie bei uns zu Gafte war, 
gewöhnlich ein Paket irgendwo vergaß, 
und wenn id es ihr noch nachſchicken 
wollte, jagte meine I. Frau, das fei 
der lieben Zante vorjägliche Gewohn⸗ 
beit. Sie ließ zeitlihen Segen zurüd. 
Es war im Sommer, da kommt ein 
Bruder zu mir und jagt: „ES find 
Gäfte da, Bruder Johann Harder von 
Amerika!” Wir haben Segenstage mit 
ihm verlebt. Heute ift er nicht mehr 
unter uns; im Bewußtjein, daß der, 
Herr Gnade zu feiner Reife gegeben, 
fied er von und. Das Andenken an 
ihn bleibt uns im Segen. Wir mwün- 
{hen ihm ſamt Familie Gottes reidyen 
Segen. Dann über eine Zeit kommt 








C. 3. Friefen zu mir und jagt: „Es 


Harms von Amerita.” O der liebe 
Bruder hat fi fehr für Margenau, 
feinen Geburtsort, intereffiert. Wie 
waren wir ‚mit ihnen fo glüdlih im 
trauten Gefchwifterkreifel Wir freuen 
uns, daß der I. Bruder die Aufträge 
unfered Herrn und Meifters in fo ein- 
facher, verſtändlicher und recht ernfter 
Weile ausgeführt hat. Das letzte Wort 
trug er uns in der alten Schule (unjerm 
Berfammlungshaus) vor, Pf. 34. DO 
wie töftlich iſt es um die große Gottes- 
familie. Der allmädtige Gott führe 
fie gefund und ſtark, ohne Widermär- 
tigteiten auf der Reife zu den Ihrigen. 
Das Andenken an fie bleibt uns in un 
vergeßlihdem Segen. Heute jehen wir 
nur noch unfern Gäften nad und wün— 
ſchen ihnen Lebewohl! 

Nun wende ich mich noch an die lie— 
ben ſo hart heimgeſuchten Texaser. 
Wir empfinden herzliches Beileid. Lie— 
ber Br. Kröcker, du zeigſt uns im 
„Zionsbote” dein blutendes Herz und 
tlagft heute mit lag. Jeremia über 
den herben Schmerz. Ich freue mid, 
did) zu verfiehen, daß du ergeben bill. 
Auch habe ih Ihon immer nad) meinem 
Schulbruder und Yugendfreund Peter 
Neufeld, früher Kleefeld, geſucht; ob 
aud er viel Schaden erlitten? Nun hat 
ein Pet. Neufeld von der Schredens- 
naht in der „Rundſchau“ geichrieben; 
das magft du eben fein. Ich dante dir 
für den Gruß in No. 26 und für be- 
währte Freundſchaft. Nun ihr Schwer- 
betroffenen alle, einen großen Troft für 
ſolchen Fall beut uns das Wort Gottes: 
„Wir müfjen durch viel Trübfal in das 
Reich Gottes gehen.“ So und nicht 
anders ift der Weg gezeichnet. Bei ei- 
ner Unterhaltung mit ©. D. Dirkfen 
fagte er unter anderem, er glaube aud) 
an ein Yegfeuer, aber nur im Leben. 
Ja, es find ſolches Läuterungsanftalten 
unſeres großen Gottes. Nun lieber 
Freund Neufeld, wie macht es ſchon ſo 
glücklich, wenn alte Bekannte ſich, wenn 
auch nur ſchriftlich, wieder zufammen: 
finden; aber weit intereſſanter iſt ein 
perſönlicher Beſuch. Als der liebe Br. 
J. F. Harms unſer Gaſt war, nach 
etwa 20jähriger Abweſenheit, waren 
wir ſo verändert; ich wußte, daß Er— 
wähnter zur Thür eintreten würde, 
ſonſt hätte ich ihn nicht gekannt. Nach 
Schluß der Verſammlung begrüßten 
Joh. Willms und ich ihn, und erſteren 
kannte er, doch mich konnte er nicht zu— 
rechtfinden, bis ich es ihm ſagte. Auch 
er ließ uns Segen zurück. Der Herr 
ſegne ihn in ſeinem wichtigen Beruf. 
Nun noch etwas an dich, liebe Schwä 
gerin Joh. Better, Minnefota. Dein 
lieber Sohn Johann, dente ih, fühlt 
fi unter uns recht wohl; er ift noch nur 
einen Tag unfer Gaft geweſen. Wir 
find hoch erfreut, manches Nähere zu er- 
fahren. Ich babe auch eure große Fa— 
milie geſehen; ſchade, daß der teure 
Vater nit auf dem Bilde iſt. Der 
Herr ſegne dich und deine Kinder alle! 
Nun noch einen Gruß an Br. Abraham 
Schellenberg! Wenn er etwa die, Rund- 
ſchau“ nicht lieft, fo find die Nächten 
fo freundlih und geben fie ihm zu le: 
fen. Lieber Bruder, du bift wohl viel 
auf Reifen. Nun erinnere ic mid, 
daß du, I. Bruder, beim Abſchied jag: 
teft, wenn es Gottes Wille fei, wollteft 
du uns über 10 Jahre noch einmal be= 
fuhen. Nun babe id) jeit dem Verlauf 
diefer 10 Jahre ſchon ſehnlich nad) dir 
ausgeihaut. Br. Yacob Wall meint, 
ich follte di) daran erinnern, du wür— 





find? Gäſte da, 


Geſchw. Abraham 





deft uns ſehr willtommen fein, und es 


würde fich wie ein Qauffeuer ſchnell wie- 
der der Auf verbreiten: „Gäfte da!” 
Gruß an den Editor und alle Be- 
fannten. 
%. Abraham. 
Margeyau, 6. Nov. 1900. 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Fairbury, den 4. Dez. 1900. 
Werte „Rundſchau““! Ein Trauerfall, 
der mich betroffen, ift diesmal die Ver: 
anlafjung meines Schreibend. Meine 
liebe Frau ift heute vor 6 Tagen nad 
einer fünftägigen Krankheit im Alter 
von 39 Jahren, 4 Monaten und 12 
Tagen von Gott aus diefem Erdenle- 
ben abgerufen worden. &3 wurde Ärzt- 
lie Hilfe herbeigeholt und verſchiedene 
Mittel angewandt, aber die Krante 
wurde immer ſchwächer und jehnte ſich, 
aufgelöft zu fein. Als ich fie kurz vor 
ihrem Tode fragte, ob fie die Hoffnung 
babe, jelig zu fterben, ſagte fie ja; dann 
machte fie noch einige Beftellungen und 
ließ die Kinder zu fich rufen, welche fie 
umarmte, küßte und ermahnte, gehor- 
fam zu fein, und in fünf Minuten war 
fie verfchieden. Die Leiche wurde am 
1. Dezember dem Schoße der Erde 
übergeben. Zu diefer Feier hatten ſich 
ihre zwei Brüder von Colorado, melde 
telegraphiſch benadprichtigt worden wa⸗ 
ren, eingefunden, ſowie aud ihre 
Schweſter von York Eo., nebjt ihren 
Halbgeihwiftern, um der Berftorbenen 
das letzte Ehrengeleit zu geben. Meine 
liebe Frau war eine geborene Maria 
Sanzen. Sie hat mehrere OÖntel in 
Rußland, fowie aud ihren jüngjten 
Bruder, von weldem wir ſchon lange 
nichts gehört haben. Am 7. Januar 
diefes Jahres ſchickte ich einen Brief an 
ihren Ontel Abraham Janzen, welcher 
aud an ihren Bruder Abram gerichtet 
war; doc) weiß ich bis jegt noch nicht, 
ob derjelbe erhalten worden ift, und jo 
dachte ich, diefes der ‚,‚Rundihau’’ mit 
auf den Weg zu geben, weil ihre Freun— 
de alle fo ſehr zerftreut find. Die Ver— 
ftorbene hinterläßt drei Kinder, nämlid 
Cornelius, 12 Jahre alt, Maria 10 
3. und Beter 6 3. alt. Fünf Kinder 
find ihr vorangegangen. Ich habe jegt 
meine jüngfte Schweiter, Katharina, 
ein Mädchen von 20 Jahren, bei mir, 
welche mir eine große Hilfe ift. 

Nebit Gruß an alle Freunde nah 
und fern, 

Cornelius J. Friejen. 





Henderſon, 17. Dez. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Heinrich Schmidt 
nebſt Frau und Mutter liegen zur Zeit 
ſchwer krank darnieder, am Malaria— 
Typhus, wie der Arzt diagnoſierte. 

Johann Pettker fuhr heute ab nad 
Oklahoma. Er reift per Buggy und 
Wagen, da ed bis jetzt noch immer jo 
freundliches Wetter war, und da er 
ſüdlich geht, wird hoffentlich die ganze 
Fahrt angenehm fein. 

Das Schul- und Publikationskomi— 
tee der M.-B.-Gemeinde war vorlegte 
Woche hier bezüalich dieſer Angelegen- 
beit. Die Sache hat hier guten An- 
lang gefunden, an einem ermutigenden 
Entgegentommen unfererfeit darf nicht 
gezweifelt werden, und da fi aud) eine 
ganze Reihe ſchwer ins Gewicht fallen- 
der Vorteile für die Anftalt auf diefem 
Plage herzählen läßt, jo wird es der 





(Hoffentlid unparteiiichen) Tpeziellen 





Konferenz nicht ſchwer werden, fi für 
Nebrasta und Henderjon (natürlich!) 
zu entſcheiden. 

Ein jhöner Tag, Donnerstag der 
13. Dez., ein Wetter, wie es unfere 
Freunde am Saskatchewan jegt nur in 
der Erinnerung kennen, da war es, als 
Hr. A. Braun und Frl. Helena Re 
gier den Bund fürs Leben jchloflen. 
Bon nah und fern firömten die Gäfte 
zufammen, denn das Feſt bei „Ohm 


Knälls“ wollte keiner miffen. Die Ber- | 


gänglichteit alles Irdiſchen markierte 
fich treffend an dem bei folden Gelegen- 
heiten unvermeidliden Zwiebad, nebit 
obligatorischen Kaffee. Aelt. B. Friefen 
vollzog die Trauung, nad) vorheriger 
Abhandlung des Wortes von der Hod)- 
zeit zu Sana. Dem jungen Paare nad)- 
träglich noch einen herzlichen Glüd- 
wunid. Dem Editor und allen Leſern 
fröhliche Weihnacht und ein glüdliches 
Neujahr! Korr. 








Süddakota. 


Loretta, den 9. Dezember 1900. 
Werte „Rundſchau“l Möchte Sie 
hiermit erſuchen, auch von uns ein 
paar Zeilen über Land und Meer zu 
tragen. Ich bin Frau Abram H. 
Schultz, geb. Eliſabeth Unruh, Corne 
lius Unruhs Tochter, früher in Gna— 
denheim, Rußland, wohnhaft. Von 
dort zogen wir nach Aſien, dann nach 
Amerika und zwar nad Nebraska, |pä- 
ter nah Süddakota, wo ich mich ver- 
heiratete und wo wir aud bis jet ge- 
wohnt haben; doc gedenken wir, jo 
Gott will, im Frühjahr meinen Eltern 
nad) Saskatchewan, Ganada, zu folgen, 
wo nod) immer Land frei aufzunehmen 
if. Wir haben bis jegt auf Rentland 
gewohnt; doc) können wir nicht Klagen, 
denn der Herr hat unfere Arbeit gejeg 
net. Unſere Yamilie befteht aus neun 
Kindern, fieben Mädchen und zwei 
Knaben; au Haben wir mod keins 
zu Grabe getragen. 

Nun gehe ich zuerft nad) der Mo- 
lotihna-Kolonie, wo ich zwei Goufinen 
babe, von denen ih ſchon feit 19 Jah— 
ren fein Lebenszeichen erhalten habe. 
Warum fohreibf ihr doch nicht, entweder 
brieflich oder durch die ‚„‚Rundihau‘‘? 
Auch find dort od viele andere Freun— 
de, die fi meiner erinnern werden: 
Daniel Ennfens Kinder, Gnadenheim, 
an euch dente ich jehr viel, befonders 
Agatha, und möchte jo gerne willen, 
was ihr alle madt. Bon Ontel Jo— 
bann Unrubs Familie im Orenburg- 
ihen haben wir auch ſchon lange nichts 
gehört. Laßt alle etwas von euch hö— 
ren und jhidt eure Photographien, wir 
wollen dann aud das gleiche thun. 
Aud du, liebe Eoufine Anna Pankratz 
in der Krim, haft du die Photographie 
unferer Rinder nicht befommen, welche 
ich dir im Frühjahr jhidte? Und On- 
tel Cornelius Ed und Familie in Au- 
liata, Aſien, wir würden uns herzlich 
freuen, auch von euch, ihr Lieben alle, 
etwas zu hören. hr ermwähntet feiner 
Zeit etwas von einer Photographie; 
doch bis jegt haben wir noch nichts er- 
halten. Bitte, jhidt fie uns; es würde 
ung ſehr freuen. Ja, mir freuen uns 
berzli, wenn wir einmal zufällig von 
den Belannten etwad in der lieben 
„Rundihau‘‘ finden. Wie wird erſt 
die Freude fein, wenn wir uns nad 
vollbradtem Lauf dort droben beim 
Herrn einft alle wiederfehen. Wollen 
alle darnach traten, jo zu leben, daß 
dort feiner fehlen möge. Nun nod 


mein lieber Ontel Peter Unruh in 
Oklahema. Bon eu haben wir feit 
unferer Hochzeit, welches bald 15 Jahre 
find, noch nichts gehört. Schreibt doch 
einmal; wir wiſſen eure Adreſſe nicht. 
Auch Peter Eden daſelbſt und all ihr 
lieben Kanſaſer, wir follten doch nicht 
fo träge im Schreiben fein. Und ihr 
lieben Freunde Jonas Quirings da— 
ſelbſt, wie geht es euch in eurer neuen 
Heimat? 

Wir find in der Familie, Gott Lob, 
alle Ihön gefund, jo wie auch Geſchwi— 
fter und Freunde bier in der Nachbar— 
Ihaft. Die Witterung ift bis jegt noch 
ſehr ſchön geweſen, etlihemal etwas 
kalt, aber Schnee noch faſt keiner. 

Wir grüßen euch alle, ihr lieben 
Freunde hüben und drüben, und wün—⸗ 
ſchen allen die beſte Geſundheit, geſeg— 
nete Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr. 

Eure Mitpilgerin nad Zion, 

Eliſabeth Shulp. 





Marion, den 11. Dezember 1900. 
Da ich heute abend daran komme, fo 
will ich verſuchen, ein wenig für die 
„Rundihau” zu ſchreiben. Wünſche 
zuerſt allen Rundſchauleſern den Frie— 
den Gottes und die troſtreiche Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geiftes. 

Geliebte Nichte, geb. Maria Teich» 
trieb, es hat mid) jehr gefreut, daß ich 
in No. 49 unfered werten Blattes aud 
mal deinen Namen finden konnte, be» 
fonder3 da wir ſchon ſeit fo vielen Jah— 
ren bon unleren Verwandten von Mut» 
teröfeite nicht3 gehört hatten. Man 
wird zu folden Zeiten noch wieder fo 
lebhaft an die Vergangenheit erinnert. 
Wo find die Zeiten? Sie find ver- 
Ihwunden und fommen nicht mehr zu- 
rüd, und wir find alt und gehen mit 
ftarten Schritten unjerm Ende entge- 
gen. Ich, wenigſtens, glaube, daß 
meine Zeit bald abgelaufen ift; ich 
denke jedesmal, wenn ib für Die 
„Rundihau” ſchreibe, ob es aud das 
legte Mal fein kann, denn die Kräfte 
verlieren ih. So will ih denn aud, 
geliebte Nichte, dir die gewünſchte Aus- 
funft über deinen Bruder Heinrich 
ZTeichrieb erteilen. ch erhielt kürzlich 
einen Brief von ihm, und da Geſchwi— 
fter in der alten Heimat fih freuen 
werden, etwas über jein Ergehen zu er« 
fahren, werde ich denjelben in der 
„Rundſchau“ veröffentliden. Er lau- 
tet wie folgt: 

„Paſadena, Gal., 15. Nov. 1900, 
Lieber Better und Schwägerin! 


Euren lieben Brief haben wir erhal 
ten und haben uns gefreut, daß ihr 
nod) unter den Lebenden feid, und daß 
es euch gut gebt. Es ift wahr, meine 
lieben Freunde, wir Menſchen haben fo 
wenig Geduld, daß fie und immer aus- 
gehen will, aber wir follten vielmehr 
bedenten, dak wir das, was wir find, 
nur aus Gnaden find, dann würden 
wir in den trüben Tagen auch geduldi=- 
ger fein und mit dem Apoftel Paulus 
fagen können: „Wir rühmen uns aud 
der Zrübfale.* Aber das muß uns 
auch gegeben werden, denn der Herr 
Jeſus ſagt: „Ohne mic könnet ihr 
nichts thun.“ 

Ich bin dem Leibe nach ſehr ſchwach, 
aber der Herr ſteht mir bei und hilft 
mir alles tragen, ſo daß ich in meinen 
Leidenstagen viel Freude im Herrn 
habe, ſo daß ich große Urſache habe, zu 
loben und zu danken. Wer die Freude 





im Herrn noch nicht an ſeinem Herzen 
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iHlennonitifche Bundfchan, 


26. Dezember 








erfahren bat, der kennt die wahre 
Freude noch nicht. Wir haben aud 
fonft feine Urſache zu Hagen, denn es 
geht uns redht gut. Wir haben alles, 
was wir brauchen, nämlich ein ſchönes 
Haus, gute Kleider und gutes Eſſen 
und Trinten, und mehr brauchen mir 
ja nidt. 

Ich hatte es in der „Rundſchau“ ge 
leien, daß deine Schwefter auch ſchon 
beimgegangen ift, und fo wird einer 
nad dem andern von den Unfrigen ab- 
gerufen. Wer weiß, wer jet der näd)- 
fte jein wird, vielleicht ich oder du, lie 
ber Better, Gott weiß es. 

Wir haben hier in California nur 
eine ſchwache Ernte gehabt, denn es hat 
legten Winter jehr wenig geregnet, und 
jegt ift es auch noch immer jehr troden, 
und dabei jo heiß wie im Juli. Es ift 
doch jest jchon der halbe Dezember hin» 
ter und und wir haben hier noch 95 bis 
100 Grad Hiße. 

Unfere Rinder find fon bald alle 
groß. Heinrich ift Schon 19 Jahre alt. 
Er lernt das Handelsgeſchäft und be» 
tommt 30 Doll. monatlid, und der 
zweite, Leonhard, lernt die Gärtnerei, 
bekommt auch ſchon 30 Doll. monatlid. 
Er ift jegt ſchon 24 Jahre in dem Ge- 
ſchäft und hat bald ausgelernt. Dann 
tann er mit Gottes Hilfe immer jein 
Brot verdienen. Unſere ältejte Tochter 
ift au ſchon 15 Jahre alt, und jo 
wachen die Kinder heran. Unjer klein— 
fer Sohn, Hermann, wird jegt 4 Jahre, 
der ift jhon hier geboren. Wie groß 
wird doch die Freude fein, wenn wir 
einft alle mit all den Unjrigen vor dem 
Throne Gottes und des Lammes ftehen 
werden und dem Herrn mit verklärter 
Zunge danfen. 

Bei euch wird es jebt wohl ſchon recht 
talt fein. Wenn ich gelund wäre, wür- 
de ih Dakota auch noch einmal beju- 
chen, aber jeßt darf ich doch wohl nicht 
mehr daran denten. — Was macht Jakob 
Bogt in Lefterville, hat er dort eine 
Schule? Hoffentlich geht es ihm jetzt 
befier. 

Hiermit befehlen wir eu und eure 
Kinder der Gnade unfjerd Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti und bleiben 
ftet3 eure im Herrn verbundenen 
Hein. u. Elifab. Teihrieb.“ 

Bon Dietrih Nideld Kindern kann 
ich euch nichts Genaues berichten. Bier 
Jahre zurüd waren Sufanna und Cor- 
nelius in Kanſas. Sara hat einen 
Schroeder zum Mann und fie. find, jo- 
viel ich weiß, in Oklahoma. Elifabeth 
ift geitorben nad) dem Zode der Eltern. 
Dein Schwager Heinrid Wall wohnt 
bier in Dakota, 10 Meilen von uns 
entfernt. Hoffentlich wird er euch jegt 
die Adreſſe jhiden. Ich komme ſehr 
felten mit ihm zufammen. So fei 
denn famt deinem lieben Mann und 
Kindern jowie aud allen deinen Ge- 
ſchwiſtern aufs herzlichfte gegrüßt. 

Sept gehe ich noch zum lieben Schwa- 
ger Franz Quiring ſamt Kindern in 
der Krim. Oft mweilen meine Gedan- 
ten auch bei euch. 

Den Brief von dir, lieber Neffe Lö— 
wen, habe ich erhalten und werde ihn, 
fobald ih daran fomme, beantworten. 
Wir find bei uns nicht ſehr gelund. 
Seid alle herzlich gegrüßt von uns. 

Was die Witterung anbelangt, kann 
ich berichten, daß wir im halben No- 
vember etwas Schnee hatten, welcher 
aber mwegging. Die Nactfröfte find 
nur Hein und wir haben trodenen 
Wagenmeg. 

Wünſche allen ein gelegnetes Weih- 
nachtsfeſt. 

Den lieben Editor und alle Rund: 
ſchauleſer herzlich grüßend, 

Peter Vogt. 





Marion Junction, 12. De. 
1900. Dem I. Editor und allen Rund⸗ 
f&aulefern den Gruß des Friedens zu⸗ 
vor. Da es wohl an der Zeit iſt, mein 


tönnte ja auch gleich einen kleinen Be- 
richt von bier einfenden. 

Der Winter hat fi bis jegt noch 
ziemlich freundlich gegen uns geitellt 
und der Weg ift vortrefflid. Ende 
November hatten wir jhon ziemlich 
gute Schlittenbahn, verihwand aber 
fehr bald. Das Vieh kann noch im- 
mer draußen gehen und nährt fih auf 
dem GStreugetreide und in den Korn— 
ftalts. Es ift bier dieſen Herbſt bei 
manden Farmern bin und ber ziemlich 
Rindvieh gefallen. Einige Leute glau- 
ben, es fei von den Kornſtallks. 

Die Ernte war hier diejes Jahr ziem- 
ti gut. Weizen gab vom Acre von 
13—20 Buſhel, Korn 25—50, Hafer 
25—35 Bu. Kartoffeln mehr, als hier 
gebraudt werden. 

Der Gefundheitzzuftand ift jet eini- 
germaßen befier. Bor einigen Wochen 
zurüd waren mehrere Krankheitsfälle, 
befonder3 war die Familie Johann 
Schmid heimgeſucht, zuerft lag die 
Tante 3 Wochen krank, darnad) einige 
von den lindern, jo daß ihr jüngjter 
Sohn Abrah., 10 Jahre alt, nad einer 
18tägigen ſchmerzhaften Krankheit ſei— 
nen Geift aushauchte. Den 2. Sept. 
geleitete Ohm Peter Belter mit nod 
vielen Zrauergäflen feinen jüngften 
Sohn, Jakob, zur Grabeörube, e3 ift in 
8 Jahren wohl fein fiebentes Mal, feine 
Frau und 6 Finder, alle zwiſchen 15 
und 19 Jahren. Die ältefte Tochter ift 
verheiratet mit Friedrich Dirks, der äl- 
tefte Sohn und die jüngite Tochter, 18 
Jahre alt, find noch zu Haufe. Wenn 
diefe wenigen Zeilen in die Hände der 
Leſer gelangen, werden wir wohl nahe 
an der Schwelle des alten und neuen 
Jahres ftehen, ja das alte Jahr mit 
feinen Freuden und Leiden iſt hinter 
und und ein jeder wird wohl noch Ur- 
ſache haben, mit Gefühlen des Dantes 
gegen jeinen himmliſchen Vater zurüd- 
zubliden und ob wir ſtets als mwillenloje 
Kinder alle Freuden und Leiden aus 
feiner Hand genommen haben und dann 
noch unfern himmliſchen Vater durd 
feinen I. Sohn um Bergebung aller 
unferer Mebertretung bitten, auf daß 
wir feine alten Schulden mit in das 
neue Jahr, welches jegt noch dunkel vor 
und liegt, bineinnehmen. 

Noh zum Schluß allen Freunden 
und Belannten ein herzliches Wohler- 
gehen an Leib und Seele wünſchend. 
Jacob uw Sujanna Janpen. 





Obhie. 

Bluffton, im Dezember 1900. 
Was der Menſch ſäet, das wird er 
ernten. Gal. 6, 7. 

Ich muß aud der „Rundſchau“ ein 
paar Zeilen mit auf die Reife geben; 
denn wir find ja alle Reifende nad 
dem Land der Ewigkeit. Auf dieſer 
Reife kommen wir bei einer wichtigen 
Station vorbei, nämlich bei der Schwelle 
eines neuen Jahrhunderts. Wir alle 
wiſſen, daß in diefem neuen Jahrhun⸗ 
dert Gott der Herr einem jeden unter 
uns die Stunde beftimmt hat, wo wir 
von diefer Welt fort ins lnendliche 
hinüber geholt werden. Wie ift es, 
lieber Lefer? Können wir mit fröhli- 
der Hoffnung an diefen wichtigen Wech- 
fel dventen? Es find ſchon fo viele Mil- 
lionen uns den Weg borangegangen 
in das Land der Ewigkeit, wo fie ern- 
ten, was fie hier geläet haben. Das jollte 
für uns das Allerwichtigſte jein, eine 
gute Ausfaat zu thun für die Ewigkeit, 
weil jet noch die rechte Zeit if. Die 
befte Ausfaat ift, Gott zu lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüt und den Nädhften 
lieben als ſich ſelbſt. Matth. 22, 37. 
39. Eine gute Ausfaat ift Barmberzig- 
keit und Dienftbarleit gegen arme hilfs⸗ 
bedürftige Menſchen. Matth. 25, 35. 
36. Eine weitere Ausfaat ift Frieden- 
halten mit allen Menſchen, jo weit es 
möglid) ift (Röm. 12, 18). Nun, wir 


ſchau“ alle mit Ernſt fi vorbereiten 
auf den Abſchied von diefer Welt, fo 
daß dann das Sterben ein ewiger Ge- 
winn ſein wird. 

J. S. Amſtut. 





Oklahoma. 

Iſabella, 12. Dez. 1900. Werte 
„Rundſchau“! Da ſchon eine geraume 
Zeit verflofjen ift, feit von bier etwas 
berichtet ift, jo möchte ih etwas für 
deine Spalten ſchreiben. Wetter hat» 
ten wir bis hieher jehr Ihönes. Der 
Weizen fteht prächtig und macht fehr 
gute Weide fürs Vieh, es füttert wohl 
niemand Vieh, der Weizen gelät hat. 

Das Dreichen ift jo mehr beendigt, 
nur bin und wieder fieht man noch eine 
Dampfmaldine rauhen. Der Weizen 
bat von 15 bis 30 Bu. vom Acre gege- 
ben. Qualität ſehr gut. Der Preis 
des Meizens ijt von 48 bis 54 Cents 
per Buſhel. Hafer und Korn find aud 
gut. 

In Fairview ift diefen Sommer eine 
neue Dampfmühle gebaut, und felbige 
ift Zag und Nadt im Gange, um ihre 
Kunden zu befriedigen. Allem An- 
ſchein nad) find wir wohl ziemlich ficher, 
daß es doch jeßt eine Eifenbahn giebt, 
denn jüdlih dom Cimmeron River bis 
zur Kanſas-Grenze ift die Erdarbeit fer- 
tig, und die Landmeſſer find jet wie— 
der in Fairview und mefjen jüdlich 
bom River. 

Henry Warfentin von Bubler, Ran., 
und Lydia Wahl von hier gedenten in 
Bälde Hochzeit zu feiern. 

Der Gelundheitäzuftand iſt gut. 

Tem Editor ſowie allen Leſern fröh- 
lihe Weihnadten und ein glüdliches 
Neujahr wünſchend, 

M. M. Juſt. 





ſtanſas. 

Inman, den 11. Dezember 1900. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Will verſuchen, der lieben „Rundſchau“ 
etwas mit auf den Weg zu geben. Den 
26. Nov. kamen die Brüder Aelteſler 
C. M. Wall von Henderfon, Neb., 
Pred. Heinrih Raplaff von Janſen, 
Neb., und Pred. Bernhard Kröter, 
von Terad, bier an und Haben das 
Wort vom Kreuz verfündigt. Den 28. 
Nov. bediente und der liebe Bruder 
und Xeltefte mit dem heil. Abendmahl. 
Den 3. Dezember jeßten die Br. C. M. 
Wal und B. Kröfer ihre Reife fort 
nah Medford, Oklahoma Zer., um 
auch dort unter den Geſchwiſtern mit 
dem Wort zu dienen, mwährend Br. 
H. Raglaff hier nod einige Hausbeſuche 
machte. Br. E. M. Wall kehrte von 
D. T. zurüd, während Br. B. Kröfer 
mit den Geſchw. N. Falten nad Teras 
reifte, ihre Kinder zu beſuchen. Wir 
hatten einen lieben Beſuch von Süp- 
dakota, unfern lieben Better Jakob 
Tiefen. Er machte auch mit Vetter 
9. PB. Neufeld einen Abſtecher nad 
Medford, DO. T., um aud) dort einige 
Freunde zu befuchen. 

Den 26. Nov. wurde bier die Moni: 
tor Yiftritt: Schule geſchloſſen, weil un- 
ter den Kindern des Lehrers die Diph- 
theritis herrſchte. Geftern, den 10. Dez., 
wurde fie wieder eröffnet. 

Wie ſchon in der „Rundſchau“ in den 
Nummern 25 und 26 angezeigt wurde, 
follte unjere väterlide Farm zu irgend 
einer Zeit verkauft werden; da es fich 
bis jegt aber nicht hat thun laflen, fo 
wird fie den 24. Dez. durch öffentlichen 
Ausruf an den Meiftbietenden verkauft 
werden. In No. 44 der „Rundihau“ 
lefe ih einen Eleinen Bericht von mei- 
nem Better N. Kröler, Spat, rim, 
Südrußland. Nun, lieber Vetter, ich 
flimme dir in dem, was du fagit, bei. 
Glaube aber audb, daß du auf dem 
bingewiefenen Gebiet etwas für die 
„Rundidau“ zu leiften imftande wäreft, 
und beſonders interefiant würde es für 








Abonnement zu erneuern, dachte ich, 


hoffen, daß die lieben Leſer der „Rund- 


alle Rundſchauleſer fein, wenn du et» 





was von deiner Miffionsarbeit in Rus 
mänien der „Rundſchau“ anvertrauteft. 
(Bitte! — Ed.) Das Wetter ift hier im- 
mer noch jehr ſchön zu nennen; nur daß 
es die legten zwei Nächte ziemlich ftarf 
gefroren hat. Unter dem Winterweizen 
ift die Heflenfliege, die auf Stellen 
ſchon ziemlih Schaden angerichtet hat. 
Grüßend, 
Iſaac M. Wiens. 





Hillsboro, den 14. Dez. 1900. 
Aus unſerm ſtillen lieben „Heim“. — 
Unſere bewegten LCankgefühle vereinig- 
ten ſich mit Pſalm 107, und ſonderlich 
den Verſen 6, 8, 13, 15, 19, 21, 28, 
31. Und wir ſtimmen aus Herzens⸗ 
grund ein: „Die ſollen dem Herrn dan⸗ 
few um feine Güte und um feine Wun— 
der, die er an den Menſchenkindern 
thut.” Ya, Gott fei Lob und Dant da- 
für. Nach vier Wochen langer, raftlo- 
fer Reife find wir geftern, Donnerstag, 
den 13. Dezember, in Hillsboro, 113 
Uhr vormittags, vom Frachtzuge geftie- 
gen, zu Mittag nad Geſchwiſter Peter 
Janzens gegangen und alädann von 
dort in unſer Heim zu lieben Kindern 
und Großkindern gebradt worden. 

Unfere langjährige Sehnſucht, noch 
einmal die lieben Geſchwiſter und 
Freunde in diefem Leben in Rußland 
zu beſuchen, ift völlig geftillt; doch wird 
uns dieſe unternommene Mühe nie ge- 
treuen, denn der dafür genofjene Lohn 
von Hunderten, deren Liebe und Hoch— 
achtung wir gemwürdiget wurden, und 
die vielen Freuden, die wir oft in Dan- 
festhränen teilten bei den uns übertra- 
genen Grüßen und Aufträgen, in den 
vielen Häujern, wo wir einkehren durf- 
ten, find allein groß genug ohne die herz- 
lie Gemeinjchaft der lieben Geſchwiſter 
in geiftliher wie auch leiblicher Weife. 

Nach dreimonatlicher glüdlicher Zeit 
bei den lieben Geſchwiſtern und Freun- 
den war die Stunde des Scheidens 
ſchnell da, und nad perſönlichem mie 
auch gemeinſchaftlichem Abſchiede fuh— 
ren wir den 29. Oktober (alten Stils) 
von Neukirch von den Geſchwiſtern weg, 
und unſere Heimreiſe war begonnen. 
Den 30. fuhren wir von Liebenau 
morgens nad der Bahnſtation Prie- 
Ihib. Schweiter Tießen, Liebenau, und 
ihr Sohn Heinrich ftiegen abends mit 
uns auf den Eifenbahnzug, um laut 
fhriftlier Verabredung bei Aleran- 
dromät abzufteigen, dort eine bereitite- 
bende Fuhre zu treffen und dann nod 
13 Werft von bier in Blumenau bei 
Witwe MNeufeld unfere verwitwete 
Schweſter Dietrich) Reimer zu beſuchen. 
Wir fanden die Fuhre nit, mußten 
und eine mieten und fuhren ohne 
Frühſtück bei kaltem Wetter die 13 
Werft. bis zur erwähnten Freundin 
Neufeld. Wir fahen uns aber nod 
mehr getäuſcht, als wir unfere Schwe- 
fter, Witwe Reimer, gar nicht dort tra= 
fen, jondern fie weit bei ihrem Sohne 
Dietrich Reimer zu Beſuch war. Frei: 
tag, den 3. Nevember (alten Stils), 
wurden wir zur Bahn nah Aleran- 
dromäl gefahren, warteten bis abends 
und fuhren alddann unferer weiteren 
Heimat zu. Am 6. famen wir bis Eid- 
fuhnen; weil unfere Rüdreife bezahlt 
war und wir Zmwildhendedspafjagiere 
waren, hatte man uns zu ruſſiſchen 
Emigranten geftempelt, und bis zum 
legten Ausgange haben wir als folde 
alle Schmach, Entbehrung und unmo: 
ralifche Behandlung empfinden müffen. 
Und ich habe in Hamburg gedadht und 
gelagt, müßte unfer liberaler VBermitt- 
ler für unfere Reife es bier mit uns 
teilen, damit er aus Erfahrung wüßte, 
welde grundlojen Borfchmeichelungen 
gemacht werden, wenn man ſich in ſol⸗ 
hen Fällen jo abhängig madt. Aud 
in Eidluhnen mußten wir den 7. No— 
vember verweilen, um Unkoſten und 
Unbequemlichteiten zu haben, die uns 
nit zulamen. Wir beginnen mit 
Deutichlands Reife den neuen Stil. 





Ten 21. und 22. November bis Ham» 
burg. Obgleich das Schiff „Graf 
Walderſee“ nur den 25. November ab» 
fahren follte, war uns die Aufgabe ge= 
madt, ſchon den 22. in Hamburg fein 
zu müflen. Zur Auswanderungsballe 
wurden wir gebradht, wie rujfiide Emi— 
granten eingelperrt, bi8 Sonntag ge— 
halten und zu berbe behandelt. 

Sonntagmorgen 38 Uhr ginga’s zum 
Schiff, und auf demfelben haben wir 
bon unferes lieben himmliſchen Vaters 
Seite empfunden, wie im 107. Pſalm 
B. 23—32 ausgedrüdt.— Bon menſch⸗ 
liher Seite waren wir mitten im Ge- 
braufe der fündigen Welt eingefchlofien, 
eine Welt, wie 2. Bet. 2, 7.8. Bon 
Sonntag, den 25. November, waren 
wir im Schiff bis Sonntag, den 9. De- 
zember, 11 Uhr vormittags und’ find 
endlich, wie oben erwähnt, Donnerstag, 
den 13. Dezember, zu Haufe angelangt. 
Gott jei Dank für feine Erhaltung und 
Bewahrung. Meine liebe Yrau war 
während der Rüdreife jehr angegriffen, 
liegt aud für jegt ganz feft im Bette, 
und ich ſchreibe dieſe Zeilen in der 
Krantenftube, vielleicht erfegt die Ruhe, 
die ihr fehlte, ihre Gefundheit. Gott 
walte ed. Ic jage, wie vormals, Gott 
ſei Lob; gejund wie ein Filh im Waſ— 
fer. Kinder und Großkinder, alles 
wohl und gut angetroffen; Gott die 
Ehre. 

Diele Berichte erwartend von allen 
dortigen Lieben, jchließe ich für diesmal 
mit brüderlihem Gruße mit Ebr 4, 1. 

Abr. und Anna Harms. 





Minneſota. 

Twin ®Balley, den 13. De. 
1900. Rechtes Winterwetter. Geftern 
Schneeflurm von Nordweſten. Schlit- 
tenbahn nicht aufs befte.— Gruß! 

AB. Didman. 





Felton, 15. Dez. 1900. MWerter 
Editor! In meinem Bericht in No. 49 
der „Rundſchau“ follte es nicht heißen, 
daß ich den Wohnort verlegt, fondern 
nur die Adreſſe geändert habe. 

Wir hatten in legter Zeit Beſuch von 
Dr. Heinrich Both. Wir haben viel 
Segen genofjen während der Zeit fei- 
nes Hierfeind und neue Entſchlüſſe ge— 
faßt, dem Herrn mehr treu zu fein. 
Der Herr wolle auch Br. Both fegnen. 

Yacob Martins. 








Colorado, 


Kirk, den 15 Dez. 1900. MWerter 
Redakteur der „Rundfhau*! Gruß zu- 
bor. Ich will heute mal einen Heinen 
Auffag für die „Rundſchau“ fchreiben, 
hätte ſchon längft geſchrieben haben fol- 
len, aber wegen der Drodigfeit ging es, 
wie es jhien, nicht. Zuerft komme ich 
zu unferm Freund David Gräme, 
Memrit. Du fragft, ob wir die Su- 
dermand find, melde in Landskron 
wohnten. Die find wir. Haben 
uns jehr gefreut, etwas von dir zu hö— 
ren. Wünjcen, du lönnteft uns mal 
beſuchen. Laß nur mal wieder von dir 
hören. Es ift bier ſchon manderlei 
vorgefallen, jeit ih zum legtenmal 
ſchrieb. Eine Zeitlang zurüd wurde 
bei Geſchw. R. Fadenrecht ein Knäblein 
geboren, welches aber ſchon nad 5 Wo- 
hen ſtarb. 

Unfre Mutter, Witwe Jakob Kröter, 
und ihre Tochter Katharina von Neb. 
famen am 10. Oft. zu uns auf Beſuch. 
Sie verweilten zu unfrer Freude 5 Wo- 
hen bei uns. Ben 6. Nov. wurden 
wir mit einem Sohne beglüds, welchem 


wir den Namen Jakob beilegten. Den - 


15. Nov. kehrte dei Geſchw. Aron Pen— 
ners ein Xöchterlein. ein. Den 18. 


farb Br. 9. Klaſſen an der Wafler- 
ſucht, er war ſchon feit Pfingften tränt- 
lid. Hart krank war er 6 Wochen. 
Klafien bat fein Alter auf 47 Jahre 
und beinahe 8 Monate gebradt. Er 
(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Aennonitiſche Rundſchanu. 








Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortlegung.) 

Zu diefer Zeit waren fie ungefähr 
achtzehn Monate verheiratet, und 
Gottfried Charakter war ſchon kein 
Geheimnis mehr für feine rau. Nicht, 
daß fie‘ feinen völligen Mangel an Fe— 
ftigteit erfannt hätte, aber ihr Ber- 
trauen zu ihm war erſchüttert, und fie 
wußte, wie ſchwach das Fahrzeug war, 
mit dem fie fi hinaus auf das Meer 
des Lebens gewagt hatte. 

Sie hatte herausgefunden, daß er 
ihr nicht die Wahrheit fagte; fie hatte 
gelernt, fi) allein auf ſich ſelbſt zu ver- 
lafjen und ohne feine Hilfe oder feinen 
Rat zu handeln. Ya mehr nod, in 
manden Fällen war fie jogar gezwun⸗ 
gen, ihre Abfichten vor ihm zu verber- 
gen, damit er fie nicht zu Dingen ver- 
anlaßte, die gegen ihr Gewiflen waren. 

Glücklicherweiſe hatte fie einen feiten 
Charakter, und als fie einmal dies alles 
gelernt Hatte, blieb fie auch unerſchüt— 
terli und jelbftändig. Es war aber 
nicht die Selbftändigteit, die von Stolz 
und Selbſtgenügſamkeit herſtammt, 
ſondern eine ſolche, die aus einer hö— 
heren, einer heiligen Quelle fließt, nicht 
Graf Harald Seeburgs: „Je me suf- 
fis“, fondern St. Paulus: „Stark in 
dem Herrn und in der Madt jeiner 
Stärke.“ 

Sie hatte eine ſolche Stärkung auch 
recht nötig, denn fie war nicht einmal 
von einem Tag auf den andern ficher, 
was ihr Gemahl von ihr verlangen 
würde, ob er ihr den wahren Grund 
feiner Handlungen und Pläne angab, 
oder wie viel er ihr davon ſagte oder 
verheimlichte. 

Wie oft war es ſchon geſchehen, daß 
fie feine Wünfche erfüllt hatte, weil er 
einen Grund angegeben, den fie für 
rechtmäßig hielt, und wenn er dann 
ihrer Billigung ſicher war, lachte er und 
fagte, es ſei aus einem ganz andern 
Grunde, dem fie nie nadhgegeben haben 
würde, hätte fie ihn vorher gekannt. 


So verfuhr er mit der Aufrichtigkeit 
ihres Charatters und mit dem Pflicht: 
gefühl feiner treuen Gattin, und veran— 
laßte fie dadurch, Verſprechungen zu 
maden, von denen er wußte, fie würde 
fie nicht wieder zurüdziehen, während 
er das traurige Vorrecht für fich be» 
bielt, fein Wort zu breden. 

Er erwies fi nie als zuverläflig, 
bielt fein Verſprechen, band fi an fein 
Geſetz. 

Gott weiß, wie ernſtlich fie verſuchte, 
ihren Gatten zum Guten zu beeinfluſſen 
und die heiligſten Pflichten einer Frau 
zu erfüllen, indem ſie ihn auf den rech— 
ten Weg zu führen ſuchte, wie unauf— 
hörlich fie ſfich mühte, den ganzen Ein— 
fluß auf ihn, den ſie, wie ſie wußte, 
doch in gewiſſem Grade beſaß, zur An— 
wendung zu bringen. 

Umſonſt! Er konnte ſie und ihre Art 
wohl bewundern, aber nicht nachahmen. 
Es giebt Naturen, bei denen alle Ein- 
wirkungen wertlos find, leicht, nichts- 
würdig, ſchwach, jo daß man nur „Per- 
len vor die Säue wirft“. 

Sie verwandte wirklich reiche Sorg⸗ 
falt und Mühe auf ihn. Mandhmal 
glaubte fie auch, fie habe einen ſchwa— 
hen Eindrud gemadt, aber am näch— 
fien Tag ſprach und handelte er wieder, 
als ob fie nichts gefagt hätte. Er hörte 
nicht einmal ordentlih Hin, wenn fie 

fi ausſprach, bis fie zuletzt fich geftehen 
mußte, daß es Verſchwendung von Zeit 
und Mühe war; fein fittliher Ernft 
war nicht wachzurufen, fein Gewiſſen 
ließ Ah nicht rühren, kein aufrichtiges 
Gefühl zeigte fi, das fie — mit fehr 
feltenen Ausnahmen — für Reue hätte 


legtere ebenſo ſchnell Jwieder zu verflie- 
gen, wie fie gefommen. 

Die Beripredhen, die a beute gab, 
wurden morgen leichten Herzens ge= 
broden, die Entſchlüſſe des Morgens 
jerrannen unter Laden am Abend. 
Schließlich üuberlam fie geradezu Hoff- 
nungslofigkeit, und ihr bangte davor, 
was endlich daraus werden follte. Eine 
furdtbare Niedergeihlagenheit bemäd): 
tigte fich ihrer oft bei dem Gedanken, 
daß vielleiht ſchwere Heimſuchungen 
ihm nod vorbehalten feien. Ahr Herz 
bing an dem Wunfdhe, ihn zu retten, 
ehe die Zeit täme, wo Gott jelbit das 
fharfe Mefler in feine Hand nähme. 
BVielleiht war e3 gut, daß diefe bangen 
Ahnungen in ihr jegt ſchon aufftiegen 
und lebendig blieben. Da fie fi im- 
mer mehr von dem völligen Mangel an 
Wahrhaftigkeit und Feſtigkeit bei ihm 
überzeugte, mußte ihre Liebe einen ge- 
waltigen Stoß erhalten, und hätte das 
Mitleid diefelbe nicht immer wieder auf- 
recht erhalten, jo wäre fie wohl endlich 
ganz wantend geworden. 

Als fie zwei Jahre verheiratet waren, 
wurde ihnen ein Sohn geboren, und 
obgleich Heſters kummervolles Herz in 
folhem Befige neue freude fand, ver- 
mebrte doch, infoweit ihr Gatte davon 
berührt wurde, des Kindes Geburt ihr 
Elend, denn der Anblid des Knaben 
war Gottfried ein beftändiger Vorwurf. 
Er führte ihm zu Gemüte, daß er fein 
Leben verfehlt, fein Glüd ſelbſt ver- 
Icherzt und ſomit feinem Sohne ein 
nicht wieder gut zu machendes Unrecht 
zugefügt hatte. Bis jest war ihm 
feine Verbannung fein Schmerz gewe— 
ſen, der Gedanke an die Zukunft küm— 
merte ihn nit. Nun begann er do 
zu fühlen, wa3 er gethan; aber, was 
noch jhlimmer war, Hefter mußte es 
aud fühlen und nun um ihres Sohnes 
willen den Berluft fait aller Annehm- 
lichleiten des Lebens beklagen, die fie 
für fich ſelbſt nie entbehrt hatte. 

Auch war er eiferfühtig auf ihre 
Liebe zu dem Finde. 

Zwei Jahre lang hatte er fie ganz 
für fi allein gehabt, und war gemöhnt 
geweien, ſich ald den Mittelpunft, um 
den fi) alle ihre Gedanken bewegten, 
zu betrachten. est konnte er es nicht 
ertragen, daß ihr Intereſſe irgendwie 
bon ihm abgezogen wurde. 

Er konnte ſich beleidigt fühlen und 
ärgerlich werden, wenn er ſah, melde 
Fülle von Aufmerkfamteit und Liebe 
fie auf das Kind verwandte; er behaup- 
tete geradezu, daß durch die Liebe, die 
fie dem Finde widmete, die Liebe zu 
ihm vermindert würde. Vom Augen- 
blid feiner Geburt an war fein Sohn 
ihm ein Dorn im Auge, und fobald 
ihm nur das Geringfte in den Weg kam 
oder etwas mißlang, legte er die Schuld 
daran dem Kinde zur Laft und fagte, 
feit es lebe, feien fie nicht mehr glüdlich 
geweſen. Hefter fühlte fih natürlich 
durch das allestief verlegt. Es ſchmerzte 
fie jehr, daß ihre Gefühle nicht geteilt 
wurden, und daß Gottfried keine Va— 
terliebe noch⸗Stolz für das Kind hatte. 
Zum Unglüd obendrein war der Kleine 
Gottfried durch und durch ein Seeburg 
und batte keine Aehnlichkeit weder mit 
Vater nod mit Mutter; der legteren 
ähnelte fein Gefit nur, wenn er lä- 
helte. Da er ſonſt wur den Seeburg3 
glich, ſah er natürlich auch feinem On- 
tel ſehr ähnlich, und das war gleichſam 
eine neue Beleidigung. Gottfried ſchalt 
darüber und erklärte, das Kind ſei das 
Ebenbild ſeines Bruders; er fragte 
Heſter, wie ſie nur erwarten könne, 
daß er das Kind noch lieb haben ſollte, 
und umſonſt bemerkte Heſter, daß es 
nicht einzig die Züge ſeines Bruders, 
ſondern die der ganzen Familie See- 
burg an fi) trage. 

Gottfried mollte das nicht hören, er 
blieb dabei, der Rnabe erinnere ihn 
mehr und mehr an das Ausſehen feines 





halten können, und felbft dann pflegte 


Bruders als Kind, er ging fogar fo 


weit, zu jagen, jener hätte denjelben 
kalten, finfteren Blid, wie diefer. 

Allerdings war die perjönlidhe Achn- 
lichlkeit ſehr auffallend, und als der 
Heine Gottfried weiter in das Knaben⸗ 
alter trat, zeigte fi) auch eine Aehnlich⸗ 
teit mit feines Ontels Charatter. 

Ernft, gewifienhaft und vertrauens- 
wert im Weſen und in der äußeren 
Erideinung, hätte er ebenfo gut Ha- 
ralds Sohn fein können. 

Warum aber mißfiel dies nicht auch 
Hefter? 

Ad, arme Hefter! 

Das fie früher in jugendlicher Un- 
duldfamteit gering geihägt, ja jogar 
verachtet hatte, das hatte eine bittere 
Erfahrung fie würdigen gelehrt. Sie 
hatte es durchgekoftet, wie jehr eine 
ernfte ftarte Natur leiden muß, wenn 
fie mit einer leichtfinnigen und ſchwa— 
hen zufammengeführt und verbunden 
it. Hatte fie doch ſelbſt dur den 
Mangel an kraftvollen und tüchtigen 
Charaktoreigenſchaften bei ihrem Manne 
jo viel ſchon leiden müflen, daß fie 
manches nicht mehr in demjelben Lichte 
anſah mie früher. 

Ym Gegenteil, fie fand in des Kna— 
ben Weſen, ob es nun dem feines On— 
kels glich oder nicht, eine wahre Erfri- 
Ihung und Beruhigung. 

Aber fie wagte jegt nicht mehr, ihre 
Liebe vor dem Gemahl zu zeigen, denn 
e3 war gefährlid, Gottfrieds Aerger 
und Eiferſucht wachzurufen. Wenn fie 
es wagte, ihm dergleichen freundlich 
borzufiellen, pflegte er zu jagen, fie 
feine ihre Heirat zu bereuen und ſich 
es audzumalen, wie das Kind Haralds 
Sohn und der Erbe von allem fein 
fönne. 
Oder er ſagte ihr einfadh, daß er 
durhaus feinen Nebenbuhler ertragen 
fönne, daß einzig ihre Liebe ihn auf— 
recht hielte, und daß, wenn diefe einem 
anderen gehörte, jei es wer es molle, 
er gänzlich finten und ſich all dem hin- 
geben würde, wovor er fih um ihret- 
willen hütete; er deutete geheimnisvoll 
an, daß er fein Glüd im Spiele ver- 
fuden würde, wenn die Achtung und 
Liebe zu ihr ihn nicht zuröckhielte. 

Zum Tode erihreden, wagte fie 
dann faum zu fragen, wie er das 
meine, und fonnnte nur die Verfiche 
rung ihrer nie aufhörenden Liebe und 
Hingebung wiederholen. 

Im Laufe der Jahre wurde Gott- 
fried über das Leben, das er führte, 
unzufrieden und unruhig, er fehnte fi 
nad feiner Heimat zurüd. 

Nur auf feines Vaters Tod wartete 
er; dann würde, wie er glaubte, fein 
Erbteil ihm zufallen und feine Verban— 
nung zu Ende fein. Und dazu kam 
nod ein anderer Gedante, der fein Herz 
erfüllte. 

Das lange Aufichieben von feines 
Bruderd VBerheiratung ermwedte ihm 
neue Hoffnungen. Es jdien, als hät- 
ten fi die Ausſichten auf die Erbſchaft 
von Seeburg für ihn wejentlich gebej- 
ſert. 

Das Spielen wurde ihm nun bald 
zum Bedürfnis, damit durch die Auf— 
regung ſeine Gedanken zerſtreut und 
ſeine Ungeduld vermindert würde. Als 
ſein Vater geſtorben war, wartete er 
dann täglich auf eine Nachricht, daß 
ihm vergeben ſei und man ihn zurüd- 
rufe; und als diefe Botſchaft nicht kam, 
wurde er argwöhniſch, daß etwas nicht 
in Richtigkeit ſei. Aber auf eine ſolche 
Nachricht, wie fie ihn endlich erreichte, 
war er nicht vorbereitet. Daß er mit 
einer geringen Summe abgefunden 
wurde, war ihm ein jehr unerwarteter 
Schlag; aber daß fein Vater das ganze 
Befigtum über feinen Kopf hinweg ei- 
nem andern verjchreiben und ihn ganz 
unberüdfichtigt lafien könnte, das war 
ihm faft unglaublid. 

Gottfried Jah fih nun bis ans Ende 
feiner Tage zur Berbannung verurteilt, 





ohne Hoffnung auf die Zukunft, ohne 


Ausfiht, das Vergangene je wieder ver- 
gefien machen zu können. 

Er’wurde gänzlich mut- und baltlos 
und fant von da an tiefer und tiefer. 

Bis jegt hatte er no Maß gehalten 
im Spielen, obgleich er ftet3 mehr und 
höher fpielte, ala feine Frau aud nur 
ahnte; nun aber gab er fi, um feine 
beftändige Aufregung zu vergefien, dem 
Spiele mit Leidenſchaft bin. 

Um diefe Zeit war er auch ſchon — 
fein Wunder — ſtark verfhuldet, und 
ftrengfte Sparfamteit mußte geübt wer=- 
den. Sie zogen in ein Kleines Haus, 
und faſt alle Dienftboten wurden ent- 
lafien. 

Gottfried entſchuldigte fich mit feiner 
Mittellofigkeit für die Nachläſſigkeit in 
feiner Kleidung und perſönlichen Er- 
fheinung und trug immer mehr den 
Stempel der Berjuntenbeit. 

Er mied jeineögleihen, geriet nad 
und nad in niedrige Gejellihaft und 
verfehrte faft nur noch mit berufsmäßi- 
gen Spielern. 

Hefter empfand dies alles tief 
ſchmerzlich. Sie felbit zog ih ganz 
von der Geſellſchaft zurüd, aber fie ließ 
nie in ihren Bemühungen nad, ſich, 
ihr Kind und ihr Haus jo zu halten, 
wie es fih für die Frau, das Kind und 
das Haus eines gebildeten Mannes ge= 
hörte. * 

Als die Spielhöllen in Deutſchland 
geſchloſſen wurden, zog Gottfried in die 
Nachbarſchaft von Monaco, und Hefter, 
ängftlih bemüht, fi und ihren Kum— 
mer vor der Welt zu verbergen, über: 
redete ihn, in den Bergen zwiſchen 
Nizza und Monaco in einem kleinen 
Landhaufe Wohnung zu nehmen, mo 
fie jo zurüdgezogen wie möglich leben 
fonnten. 

Diefer ftille Ort wurde ihr eine neue 
Heimat. 

Gottfrieds Leben dagegen wurde hier 
zu dem eines regelmäßigen und offen- 
baren Spielers. 

Er verbradite regelmäßig faft den 
ganzen Tag in Monte Carlo und fehrte 
bor Abend nicht zurüd, manchmal blieb 
er jelbit die Nacht dort. 

Hier in dem einfam gelegenen Land» 
baufe famen im Laufe der Zeit drei 
tleine Töchter zur Familie. Die ältefte, 
Hefter genannt, war das Ebenbild der 
Mutter und wurde fogleidh ihres Vaters 
Liebling. Die beiden andern glichen 
ihr ebenfalls in manchem, hatten aber 
ihres Vaters Züge und Gefichtsfarbe 
geerbt, und er ſchloß fie daher aud) in 
fein Herz. 

Die Ankunft diefer Kinder brachte 
eine große und glüdliche Veränderung 
in des Spielers Heim hervor. 

Der Drangenhain war vom Morgen 
bis zum Mbend von den fröhlichen 
Stimmen der liebliden, glüdlichen 
und hübſchen Heinen Mädchen belebt. 
Den erniten Knaben ſah man häufiger 
als fonft heiter lächeln, der Mutter 
wurde leichter ums Herz, und der früh 
gealterte Mann wurde wieder jung, 
wenn er dem barmlojen Plaudern und 
Laden zubörte und fi in das Spiel 
feiner kleinen Töchter mifchte. 

Die beiden jüngften waren Olivia 
und Benetia genannt worden. Heſter 
batte erfi Namen aus der Familie vor- 
geihhlagen, hegte fie doch eine ſchwache 
Hoffnung, daß ihre Kinder noch einmal 
in ihr Heimatland und ihrer Voreltern 
Haus fommen würden, und fie wünjchte 
nit, daß fie allen Familienbeziehungen 
fremd jein follten. 

Aber Gottfried wollte nichts davon 
wiſſen. Er mochte feine Verbindung 
mit Seeburg, die Heimat, die ihn ver- 
ftoßen, follte nie ihre Thore feinen 
Töchtern Öffnen dürfen; fie follten 
aufwachſen, ohne von irgend melden 
Familienbeziehungen zu hören, fie foll- 
ten fi ganz für das halten, was fie 
auch wirklid waren, für Heimatlofe. 


So nannte er die eine Olivia nad 





den Dlivenbäumen, die ihr Haus um- 





gaben, und die andere Benetia zum 
Andenten an die Reife, die er und He- 
fter im Anfang ihrer Ehe nad) Italien 
gemacht hatten. 

Die Heinen Mädchen verichafften 
Gottfried eine Zerſtreuung, und feine 
Aufmerkfamteit wurde zugleich) von He— 
fter und ihrem Sohne abgelentt. 

Sie konnte fi daher ihrem Knaben 
jegt mehr widmen und begann, alle 
Zeit und Mühe auf feine Erziehung zu 
verwenden. Sie war wohl defähigt 
dazu, und wie dankbar war fie jet, 
daß fie ihres Bruders klaſſiſche und an- 
dere Studien geteilt hatte, fo daß fie 
jegt ihrem Sohne von Nugen jein 
fonnte. 

Das Verhältnis zwiſchen Bater und 
Sohn wurde nicht befier mit der Zeit; 
denn als die Geburt von Klein-Hann- 
hen den Knaben zum vorausfichtlid 
fiheren Erben von Seeburg gemadt 
hatte, verband ſich mit Gotifrieds bis- 
heriger Abneigung noch der Neid wegen 
feines Sohnes Ausfihten. Er haßte 
förmlid feinen Anblid, ſuchte ihn zu 
verdädhtigen, ihm fehler nachzuweiſen, 
ihn auf einem Unrecht zu ertappen, und 
fein Hauptzwed war dabei, ihn in fei- 
ner Mutter Augen herabzufegen. 

Helter mußte dafür jorgen, dab er 
feinem Bater aus dem Wege ging, fie 
entſchuldigte dieſen, fo gut fie konnte, 
und war bejorgt, fein Gemüt könnte 
dadurd) Hart oder finfter werden, oder 
aud jein Sinn für Recht und Geredh« 
tigteit könnte darunter leiden. Dies 
alles war auf die Dauer faft mehr, als 
fie ertragen fonnte: ein junges Leben 
durch Vernachläſſigung und Härte lei— 
den und in einer Luft von Eiferſucht, 
Mißgunſt und Argwohn aufwachſen zu 
ſehen und dabei nicht imſtande zu ſein, 
ſelbſt Ungerechtigkeiten fernzuhalten. 


konnte ihn nur lehren, das Glück in ſich 
ſelbſt zu ſuchen und hoffte, daß Zeit 
und Gewohnheit ihm helfen würden, 
ſolch Leben als unvermeidlich hinzuneh⸗ 
men ohne irgend welches Verſtändnis 
für das „Warum“. Sein von Natur 
ſchon nachdenkliches Wefen wurde durch 
das beſchauliche, dem ſtillen Lernen ge—⸗ 
widmete Leben noch mehr entwickelt. 
In den langen Stunden, die er auf 
feiner Mutter Wunfh in den Bergen 
zubrachte, um feinem Vater nicht unter 


die Augen zu kommen, waren Bücher 
feine einzigen Gefährten, und das Leſen 
darin wurde für ibn ein förmlider 
Troſt. In legterem beftärkte fie ihn 
nad Kräften; denn fie wußte, in wel- 
chem Grade die Qernbegierde den Men- 
Ien unabhängig von den äußeren Um— 
ftänden maden kann. 

Dazu jehnte fie ſich ordentlich danach, 
ihn in England oder Deutihland in 
eine Schule zu fhiden, weit fort von 
den traurigen Verhältniſſen, unter de= 
nen er fein junges Leben jegt verbrach⸗ 
te. Aber Gottfried wollte nicht3 davon 
hören. Er wollte nichts für den Kna— 
ben thun, kein Opfer bringen, fih um 
jeinetwillen nichts entziehen. 


Sie wünſchte fogar mandmal, daß 
Graf Seeburg ihn zu fi nehmen und 
als feinen Sohn erziehen möchte, ja fie 
fing bald an, auf fol ein Anerbieten 
zu warten. Es wurde ihr doch bange 
um feine Erziehung, aud im Hinblid 
auf die Stellung, die er einſt befleiden 
follte. Aber diefen Grund durfte fie 
ihrem Manne nicht jagen. Die leifefte 
Anfpielung auf feines Sohnes Ausfid- 
ten verjegte ihn in rafende Wut, und 
tagelang litten fie dann unter den Aus- 
brücden jeiner Bitterleit und böfen 
Laune. 

Der Gegeniag zwiſchen dem Verbält- 
nis, in dem Gottfried zu feinem Sohne 
und dann zu feinen kleinen Töchtern 
ftand, war auffallend. Ihnen gegen- 
über war er liebenswärdig; er war 
ſtolz auf fie und hatte fie lieb. 





(Hortfegung folgt.) 


Aber was konnte fie thun? Sie 
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Es find noch kurz dor den Yeierta- 
gen Wünfche eingelaufen. Müfjen blei— 
ben bis nächſten Herbſt. Dank den 
Einfendern. 





Eine Korrefpondenz, nur mit den 
Anfangsbuchſtaben unterzeichnet, iſt uns 
nicht genügend. Es ſollte jegt bald ge— 
nugſam betannt fein, daß jedes Einge- 
fandt mit vollem Namen und Wohn- 
ort3anzeige des Schreibers verjehen fein 
muß. Wir halten den Namen auf 
Wunſch des Schreiberd gerne zurüd. 
Hier liegt eine gute Korrefpondenz mit 
P. B. M. unterzeichnet. Wer ift der 
Schreiber? 





Ein Lehrer aus Rußland ſchreibt 
uns: „Was die, Rundſchau“ anbetrifft, 
ſo iſt der Unterſchied zwiſchen der frühe— 
ren „Rundſchau“ und der jetzigen ſo 
groß, daß man zwei verſchiedene Blät— 
ter zu haben glaubt. Ich glaube, das 
müſſen Sie an der Zunahme der Abon- 
nenten jehen können, daß die „Rund: 
ſchau“ gern gejehen wird. ch dente, 
auch bier joll der Leſerkreis ſich ſtets er- 
meitern. 

Verbleibe nebft freundl. Gruß 

Ihr 





„Der Beobachter“ iſt mal wieder ein 
neues Blatt, wenigftens uns ift es neu. 
Das Blättchen fieht nett aus, ift aber 
ein wenig gebeimnispoll über 
feinen Zwed und die Art und Weile 
feines Entftehens. Es foll monatlid) er= 
feinen und $1.00 koſten, trägt aber 
feine Daten, jo daß wir nicht wiſſen, 
ob dies das erfte Heft ift oder nicht. 
Nach irgend etwas Beſtimmtem ſuchen 
wir in dem Heftchen vergebens. Wir 
vergleichen dieſes Blättchen mit einem 
Jünglinge, der durch den Strom des 
Lebens an ein fremdes Ufer ge— 
ſchwemmt wurde und nun verlangend 
zurückſchaut und überlegt, ob er gegen 
den Strom zurückſchwimmen oder ob 
alle ſeine früheren Freunde und Be— 
kannten mit Strom zu ihm ſchwimmen 
ſollten. 





Sn der legten Nummer der „Rund- 
ſchau“ haben ſich Fehler eingeſchlichen. 
Der größte davon iſt, daß man unter 
die Korreſpondenz aus Tiegenhof, Ruß- 
land, Fr. Enns jegte, wo e3 doch Jak. 
Enns heißen jollte. Dann ift mit ge- 
nannter Korreſpondenz etwas veröffent- 
lit worden, was eigentlid nur dem 
Editor perfönlid galt und was er lie- 
ber nicht veröffentlicht hätte. Anerken⸗ 
nung thut jedem wohl und überhaupt 
folde Anerkennung von fold ausge» 
zeihnetem Manne. Der Editor hat 
aber noch viele folder Anertennun- 
gen, foll er die nun auch alle veröffent- 
lien? Er weiß fi darüber noch nicht 
zu entſcheiden, weil mancher, der ſich 
Editor nennen läßt, fi eben ſolche 
Zeugnifie verfhaffen kann von 
Leuten, die entweder gemwiflenlos oder 
treuberzig aber urteilsunfähig find. 
Die Gehilfen des Editors haben 
es auf jeden Fall gut gemeint, 
und fomit möge fi niemand daran 


Da der Raum in der legten „Rund⸗ 
ſchau“ ſchon nur beſchränkt war, konnte 
der Editor manches, das der Erwäh— 
nung wohl wert war, in feinem Reife 
bericht nicht berühren. So foll in diejer 
Nummer nod) einiges folgen, und wenn 
nicht alles in diefe Nummer hinein- 
fommt, dann giebt’3 vielleicht nad) die- 
fer noch eine Nummer. 

Mein erftes Verlangen war, meine 
geweſenen Nachbarn und Schulbrüder 
aus Halbftadt, Rußland, die Gebrü- 
der Thiefien bei Janſen, Neb., aufzu- 
fuden. Raum war ich aus dem Wag- 
gon draußen, als ein Freund in Jan 
fen, Nebrasfa, jagte: „Dort kommt 
Jakob Thieſſen.“ Als ich näher kam, 
konnte ich deutlich in den wetterharten 
Zügen des gereiften Mannes noch et- 
was von dem einſtigen Thieſſens 
„Jaſch““ aus Neuhalbftadt entdecken. 
Unſer Begrüßen war herzlich, und es 
war auch wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
der liebe Freund mich mitnahm in 
ſein Haus. Jakob hat eine nette, ge— 
ſunde Familie und eine Farm, welche 
Platz genug bietet, um feiner ganzen 
Familie dermaleinfi Arbeit zu geben. 
Er füttert etwas über 1000 Schafe und 
ift ein genialer Kopf; denn er hat höchſt 
eigenhändig eine Berbeflerung an der 
Windpumpe erfunden, melde, wenn 
gehörig angezeigt würde, ihn vielleicht 
zum reihen Manne maden könnte. 
Doch mas das Befte ift — der milde 
Thieſſens Jaſch ift in des Heilands 
Schule gemwejen und ift heute ein de— 
mütiger Chrift. Letzteres kann id 
auch mit Freuden von feinen beiden 
Brüdern und Schweftern jagen, melde 
alle nabe bei Yanjen wohnen. Bei Be: 
ter Thieſſens gefiel es mir auch ganz 
bejfonderd, und zwar waren e3 zwei 
Dinge, deren ih Erwähnung thun 
muß: Der freie ungezwungene Verkehr 
zwifchen Eltern und lindern und dann 
die Ordnung, die ich bei ihm in Haus, 
Hof und Garten bemerkte. Was einen 
fo befonderd anheimelt und angenehm 
berührt, ift, wenn man im Welten mit 
einemmal einen mwohlgepflegten Garten 
fieht. Peter hat feinen ganzen Garten 
gepflügt und die Baumjtämme weiß 
getündt. Ob-fich foldde Arbeit in Ame— 
rika bezahlt, d. h. in Dollard und 
Gents, weiß ich nicht, aber daß ſolch 
ein Garten einen ſehr angenehmen Ein— 
drud madt, das weiß ich ganz genau. 
Bei unferem bewährten Rundidaufor- 
refpondenten, M. B. Faſt, durfte ih 
auh ein paar angenehme Stunden 
verweilen, und id kann allen Rund: 
ſchauleſern verfihern, daß nad dem, 
das ih in jeinem Haufe und in jeiner 
Heinen Familie geſehen habe, wir es in 
der Perſon unſeres lieben Korreipon- 
denten mit einem tüchtigen und feder- 
gewandten Manne zu thun haben. Bei 
Faſts hatte ih auch das Vergnügen, 
meinen jungen Freund Peter Harder 
von Hillsboro zu treffen. Harder hat 
bei Janſen eine Schule übernommen 
und ift bei Faſts in Quartier. Daß er 
fih in feinem Quartier glüdlid und 
heimiſch fühlt, kann man ſchon jehen, 
ebe er es felber jagt. Traf hier noch 
zwei andere Hilldboro- Männer, näm- 
lich Jakob 3. und Heinrich Wiebe, 
welche bier Schule halten und ſich all- 
gemeiner Achtung und Beliebtheit er- 
freue. Auch K. F. Janſen von Hen- 
derſon hat hier eine Schule. Sehr an- 
genehm verging mir die Zeit aud beim 
alten Ontel Peter Faft, bei D. N. 
Friefen, beim Ontel Klaas Koop, bei 
Joh. S. Friefen, welch legterer mir 
interefjante Schilderungen aus den 
Anftedlerjahren aus Manitoba mit- 
teilte. Sonntag, den 9. Dezember, 
war ih im Berfammlungshaufe der 
Wiebsgemeinde. Nachmittag nahm ich 
teil an ihrer Sonntagsſchule und be- 
merkte mit Freuden ein außergewöhn- 
lies Interefie für Sonntagsſchule 
und Gelang. Die jungen Leutlein aus 
dem Städthen kommen gerne eine 





ftoßen. 





Strede ind Land gepilgert, um an 
Sonntagsfhule und Geſang teilzu- 
nehmen. Beim alten Lehrer J. W. 
Faft war ich eines Abends zur Abend- 
ftunde und hatte nad) derfelben mit 
den werten freunden nod) eine intere]: 
fante Durchſprache. Hoffentlich befommt 
Onkel Faft bald mwieder eine deutfche 
Schule, in mwelder er feine Kenntniſſe 
der deutſchen Sprache verwerten kann. 
Viele Gefchäftsleute im Städtchen find 
Mennoniten. Ich habe leider nicht 
Zeit gehabt, alle zu befuchen; aber die 
ich befucht habe, fprechen fich alle recht 
zufrieden mit ihrer Lage aus. Diele 
waren: Iſaac Wall, 3. Faft, riefen, 
Thiefien und N. B. riefen, welcher 
mit Yarmgerätihaften Handelt. In 
Fairbury traf ih unerwartet mit 3. 
%. Harms und Peter Regier von Olla: 
homa und Heinrich Schroeder von Kan 
ſas zufammen. Diefe drei Prediger rei— 
fen im &nterefje des neuzugründenden 
Verlagsbaufes der Brüdergemeinde 
und jehienen von ihrer Million recht 
eingenommen zu fein. Verſchiedene 
Städte in Oklahoma, Kanſas und Ne- 
brasta machen der Brüdergemeinde li- 
berale Offerten; doch es gilt für die 
Gemeinfhaft in der Wahl des Platzes 
recht vorfidhtig zu fein, bejonders weil 
fie Verlagshaus, Waifenheim, Alten- 
heim, Diatonnifjenanftalt u. |. w., 
wenn auch nicht unter einem Dache, fo 
doch fo nahe wie möglich miteinander 
verbinden wollen. Wenn dieſes Unter- 
nehmen wirklich ein unparteiiiches iſt, 
wie die lieben Brüder vorgeben, jo 
wünſcht die „Rundſchau“ ihnen von 
Herzen Glüd und Erfolg; denn nur 
unparteiifche, d. h. innerhalb der men- 
nonitilgen Grenzen bleibende Inſtitu— 
tionen. fönnen unferem Volke zur gei- 
fligen Bereinigung und zum Segen 
dienen, Alle einfeitige Drabtzieherei 
aber fällt über ihre eigenen Füße. 

Die Verbindungen zwiſchen Janſen 
und Henderfon Über York find nicht 
gerade die beiten, d. h. nad) amerika— 
niſchen Reifebegriffen. In Dort, wo 
ih einen halben Tag auf Anſchluß 
warten mußte, wäre mir die Zeit un- 
erträglid lang geworden, hätte ich 
nicht zufällig erfahren, daß unfer ge- 
nialer ruſſiſcher Sänger Peter Reimer, 
früher Krim, Rußland, dort wohne. 
Freund Reimer hat ein herzhaft ge- 
mütliche® Heim, und fein Yrauden, 
Webers Mariehen, früher Steinbad), 
Rußland, verfteht es aus dem ff, ein 
Heim anziehend zu maden. In Hen- 
derfon fand ih prachtvolle Aufnahme 
beim Poſtmeiſter C. C. Neufeld und 
andern Freunden, von melden ich nur 
A. C. Neufeld, Martin Hiebert, John 
Harms, 3. K. Regier und Jacob Kroe— 
fer nenne. Beim Xelteften Jfaac Pe— 
ters und defien Kindern Franzens ver- 
lebte ich einen jehr genußreichen Abend, 
und hatte aud am nächſten Sonntag, 
den 9. Dezember, das Vergnügen, 
den alten Bruder predigen zu hören. 
Bei meinem jehr lieben Freunde Peter 
Harms, früher Schönau, Rußland, 
durfte ich glüdlihe Stunden verleben 
und alfo aud bei H. P. Epp; alſo 
fand ih aud gaftlihe Aufnahme auf 
der berühmten Webers⸗Farm. 

Allen lieben Freunden für alle mir 
erzeigte Liebe und Gaſtfreundſchaft 
meinen innigjten Dant. 





Wieder ift für uns die Zeit gekom— 
men, daß wir auf ein zurüdgelegtes 
Jahr zurüdbliden dürfen. Mit Ber 
ſchämung müflen wir es eingeftehen, 
daß der Herr und auch im verflofienen 
Jahre über Bitten und Verſtehen reidh- 
li gejegnei bat. Ya, wenn wir die 
Wohlthaten Gottes, die uns alljährlich, 
ja täglid erwiefen werden, mit dem 
vergleichen, was wir für unferen Herrn 
und Meifter thun, jo müflen wir wohl 
mit dem Pfalmiften ausrufen: „Herr, 
ich bin nicht wert aller Güte und Barm- 
berzigfeit, die du an mir thuſt.“ Der 














„Rundſchau“ ift es gelungen, ſich im 
verfloffenen Jahr zu den vielen alten 
mand) edlen neuen Freund zu erwer⸗ 
ben. Manch ermutigendes Wort ift 
bon Perſonen, weldhe uns in driftli» 
her Erfahrung meit überlegen find, 
zugegangen. Belonders "freuen wir 
uns, daß unfere Brüder die „Rund— 
ſchau“ in ihrer jegigen Geftalt gerne 
haben. Wir freuen und aud, wenn 
wir hören dürfen, daß das Ziel, wel— 
des die „Rundſchau“ unentwegt ver- 
folgt, von den meiften der beiten Män- 
ner unferes Volkes verftanden und ge— 
billigt wird; und das Bewußtſein, bei- 
getragen zu haben, das Gefühl der Zu- 
fammengebörigfeit unter und und un- 
fern in allen Richtungen zerftreuten 
Gemeinden geftärkt zu haben, ift den 
Arbeitern an der „Rundſchau“ reich» 
liher Lohn. Die „Rundſchau“ Hat 
nie verjucht, ein bereits beftehendes Ge- 
meinſchaftsorgan zu verdrängen; fie 
bat nie verſucht, fi um die Eigentüm- 
lichkeiten der einen oder der anderen 
Gemeinde zu kümmern; aber fie hat 
ftet3 verfucht, die Idee hoch zu Halten, 
daß wir alle Brüder find, und daß alle 
Gemeinden innerhalb der mennoniti- 
ſchen Brüderſchaft Schweitergemeinden 
find, ſehr wohl wiſſend, daß lange 
nicht alles unter uns Mennoniten Gold 
iſt, das da glänzt, und daß auf demiel- 
ben Grunde au Heu und Stoppeln 
gebaut werden. Die „Rundſchau“ un- 
ter ihrer jegigen Leitung nimmt ent: 
ſchieden Stellung gegen alles, was tote, 
ftarre Form ift, und befürwortet alles, 
was da hilft geiftiges und geiftliches 
Leben in unferen Gemeinden zu entfa= 
hen. Es ift und fann der Zwed der 
„Rundſchau“ nicht fein, alle Gemein- 
den unter eine Regel zu bringen; aber 
es ift der Zweck der „Rundſchau“, 
darnach hinzuarbeiten, daß die Kluft, 
welche thatlädhli noch zwiſchen ein: 
zelnen Gemeinden beſteht, überbrückt 
werde. Wir glauben, jede Gemeinde 
ſollte ihre Eigentümlichkeiten, ſoweit 
dieſelben nicht dem Worte Gottes wi— 
derſprechen, beibehalten, damit dieſel— 
ben ſich auf Kind und Kindeskind ver— 
erben. Nur ſollte niemand glauben, 
daß das Seligwerden von den Eigen: 
tümlichleiten diefer oder jener Gemeinde 
abhängt. Die „Rundſchau“ befürmor- 
tet ein fleißiges Studium des apofto- 
liſchen Glaubensbetenntnifjes, jo wie 
auch das Studium unferes Sonderbe- 
tenntnifjes jamt den Schriften unfrer 
Väter in Chriſto. Manch edler Jüng- 
ling aus unferer Mitte hat deutjche, 
ruſſiſche und engliſche Klaffiter ftudiert 
und die eigene Gejchichte dabei vergej- 
fen. Der Editor der „Rundſchau“ 
tann ihm aus Erfahrung verfichern, 
daß er beim Studium der alten Schrif- 
ten unferer Väter mand Goldkörnlein 
entdedt hat. Dem Editor find mehrere 
edle junge Männer bekannt, melde 
nahe daran find, fich ihres Mennoni- 
tentums zu ſchamen, weil diefelben glau⸗ 
ben, wir hätten feine eigene Litteratur 
und feine eigene Geſchichte und feien 
nur eine auf unjerm Planeten vegetie- 
rende plan, ziel- und formlofe Maſſe. 
Deshalb hat es die „Rundſchau“ fi 
zur Aufgabe gemadt, von Zeit zu Zeit 
darauf hinzumweifen, daß unjere Ge- 
ſchichte des Studieren wert ei, und 


daß unfere Grundfäße, aud die unje- 


red Sonderbetenntnifjes, durchaus le— 
bensfähig und eriftenzberedhtigt feien. 
Die Aufmunterungen, die wir aud 
bierfür empfangen haben, haben ihren 
Zweck nicht verfehlt. 


Doch müſſen wir beim Rückblick auf 
das verfloſſene Jahr auch manche Feh— 
ler bemerken, welche nun dickrot ange— 
ſtrichen vor unſern Augen ſtehen. Die 
„Rundſchau“ hat ſich zu ihrem eigenen 
Leidweſen binreißen lafien, auf Her- 
ausforderungen unferer Feinde einzu- 
gehen, wodurch wir natürlich rein nichts 
gewonnen, wohl aber an uns jelber 
Schaden gelitten haben. Wir wollen 





bier nur jo viel jagen: Hätten wir 
fon vor zwei Jahren gewußt, daß. 
wir die Sympathie unferer edeliten. 
Männer in foldem Maße befäßen, wie 
wir das heute wifjen und jederzeit be 
weifen können, fo hätten wir vielleiht 
ein wenig fefter ftehen können. Wir 
tönnen und wollen es uns gar nicht: 
verhehlen, daß wir große Feinde ha— 
ben, welche uns fo viel Schaden thun, 
als fie nur eben können. Zu diejen 
Heinden gehören einerjeit3 die Irrleh— 
rer, als Smwedenborgianer, Adventiften 
und andere, welche früher die „Rund— 
ſchau“ in der allergemütlichften Weife 
benügen durften, um ihren reip. Ber- 
fonen oder Lehren unter unjerem Volle 
Eingang zu verſchaffen, anderfeits das 
zudt- und kirchenloſe Element unter 
unfern eigenen Gemeinden. Bon die- 
fen Seiten laufen recht viele Abbeftel- 
lungen ein, doch wir leben der beften 
Hoffnung, daß wir nad) einer andern 
Seite hin fo viel mehr Leſer gewinnen: 
werden, daß diefer Schaden fih am 
Ende doch zu einem Gewinn umgeftal- 
tet. ° Mögen die verfchiedenen Gemein— 
Ihaften in ihren Blättern für dem 
Aufbau ihrer Gemeinden arbeiten und 
möge man und Mennoniten dasjelbe 
Recht zugeftehen, daß unfere Blätter 
dem Aufbau unjerer eigenen Gemein- 
ſchaft gewidmet feien. 

Durch Schaden wird man Elug, aber 
nicht reih. Wir wollen unfern Leſern 
für die Zukunft verfpredden, daß wir 
uns in feinerlei perfönliche Reibereien 
mebr einlafjen werden, wo es aber dat= 
auf anlommen follte, unſer Bolt, dej- 
fen Sitten und Grundfäße zu verteidi- 
gen, da wollen wir aud im nädhften 
Jahre mit Gottes Hilfe verſuchen zu 
bemweilen, daß die „Roſch.“ ihre Hinder- 
Schuhe längft ausgetreten hat. Schließ- 
lich ergeht unfere Bitte an unſere Brü- 
der, auch mit uns und unfern Mängeln 
Nahfiht zu Üben und uns ihre Unter- 
fügung im nächſten Jahre nicht zu ent- 
ziehen. Wir wollen recht angeftrengte 
Verſuche maden, fürs nächfte Jahr in 
allen größeren mennonitifchen Nieder- 
lafjungen ftehende Korrefpondenten zu 
haben. Wir möchten gerne mit Leuten, 
die willens wären für uns zu korre— 
Ipondieren, in ſchriftlichen Verkehr tre— 
ten. Wir wollen verfudhen, die „Rund: 
ſchau“ fo intereffant als nur möglich 
zu maden, um den vielen Anfprüchen, 
die man von allen Seiten auf unjer 
Blatt macht, einigermaßen gerecht zu 
werden. Wir bitten noch perjönlich je- 
den, der feine Brüder liebt, mitzuhel⸗ 
fen, daß der Leferkreis der „Rund— 
ſchau“ vergrößert werde. Zum Schluß 
wünſchen wir allen unfern lieben Le— 
fern ein glüdliches neues Jahr. 


Grkundigung. 


Kann mir jemand Auskunft geben über 
den Verbleib meines Bruders? Gein 
Name ift Gerhard Pauels. Er ift noch Ie- 
dig, und jchon längft weg von hier, er war 
wohnhaft in Heubuden, Manitoba. Er 
ging immer-auf Arbeit, und jchrieb an- 
fänglich noch Briefe an feine Mutter, aber 
jegt ift jchon lange nichts mehr von ihm 
zu hören, alfo wiſſen wir nicht, wo er jegt 
ift, und bitte beshalb, wenn jemand mir 
Auskunft geben kann, entweber durch die 











Rundſchau“ oder brieflich e8 zu thun, 


oder auch mein Bruder jelbit, wenn er 
diejes zu lejen befommt. 
Mit Gruß, Franz Bauels, 
Reinfeld, Winkler P. D., Manitoba. 





Sollte die Frau des Benjamin Buller, 
welche am 19. November nach Medford, 
Okla. Terr., übergefiedelt find, eine 
Schmwefter des Johann Reimer, Kaltan, 
Rußland, früher Fürftenmerder, jein, jo 
entledige ich mich eines herzlichen Grußes, 
welchen mir ihr Bruder und Schwager 
übergab während meiner Abreıj- aus Ruß- 
land. Johann Reimer ift mein Schwager. 
Sollten die Betreffenden die geroünieh- 
ten jein, N laßt e8 mich durch die „Rund- 
ichau“ willen, da ich jeßt ſchon feine be- 
ftändige Adreſſe habe. Ach kann euch viel- 
leicht befuchen und etwas von eurem Bru- 


der und Schwager Reimer erzählen, wenn: 


meine Erfundigung Erfolg hat. 
Nebft Gruß, — 
Kornelius Eck. 
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Einladung 
zur Jabresverfammlungde3 
Mennonitifhen Unter- 
ſtützungsvereins. 





Am 12. Januar 1901, den zweiten 
Sonnabend im neuen Jahre, um 2 
Uhr nachmittags, wird der Mennoni- 
tiſche Unterftügungsverein, in Moun- 
tain Late, Minn., in der befannten 
Görg-Storehalle feine Jahresverfamm- 
lung abhalten, zur Wahl der Beam- 
ten, Erledigung vorliegender Geſchäfte 
und einer allgemeinen Beratung. Alle 
Mitglieder diefes Vereins werden hier- 
durch dringend erfucht, an diefer Ber: 
fammlung teilzunehmen. Alle auswär- 
tigen Mitglieder, welche nicht perſönlich 
gegentwärtig fein können, aber der An- 
ſicht find, daß die eine oder die andere 
der Regeln, welche der Verein zur ge= 
Thäftlihen Grundlage angenommen, 
umgeändert werden jollte, find gebeten, 
ſolches dem Schreiber des Bereins in 
Zeit hriftlich mitzuteilen, den Grund 
anzugeben, warum der betreffende Pa— 
tagraph geändert werden und wie er 
lauten jollte. — Alle Brüder, die noch 
nit Mitglieder find, ſich aber für das 
Unternehmen diejes Vereins interejfie- 
ren und nähere Auskunft über das 
Wirken und Weſen desjelben erfahren 
möchten, find ebenfalls freundlichft ein- 
geladen, dieſer Jahresverſammlung 
beizuwohnen. Mitglieder ſollen es ſich 
zur Aufgabe maden, nicht nur ſelbſt 
zu kommen, fondern auch ihre Nahbar- 
brüder bewegen, mitzulommen. Das 
Unternehmen des Vereins ift der Mühe 
wert, der Berfammlung beizumohnen, 
um dadurd die Sache weiter aufbauen 
zu helfen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

9. PB. Goertz, Schreiber. 
Mountain Late, Minn. 


An den Mennonitifhen Unterftügungs- 
berein. 
Mountain Late, Minn., 
24. Nov. 1900. 

Dantend bejcheinige ich hiermit den 
Empfang von dreihundert und ſech— 
zehn Dollars, vom Mennonitifchen Un- 
terftügungsverein. 

Mein unlängft geftorbener, lieber 
Mann, Jakob B. Harder, war ein Mit- 
glied dieſes Vereins. 

Er war mir und meinen beiden lie- 
ben Kindern ein liebevoller und für- 
forglider Gatte und Bater. 

indem ich diefes Geld als eine Un— 
terftügung empfange, ift es mir ein 
weiteres Zeichen feiner Fürforge für 
uns, — feiner Liebe zu mir und un- 
fern Rindern. 

Mit Gruß, 

Suſanna Harder. 





Teichen Twedüfter. 





J.: Hab heut einen Brief bekom— 
men. 

B.: IH aud. 

%.: Ich erhielt einen Brief von mei- 
nem Freunde Kornftod. 

P.: Und id einen von meinem 
Freunde Kwastopp. 

J.: Was ſchreibt denn dein alter 
Freund? 

P.: Er ſchilt. 

IJ.: Meiner auch. 

P.: Warum räfonniert deiner? 

3.: Weil er aus unfrer legten Unter- 
redung verftanden haben will, daß wir 
nad Neujahr in der „Rundihau“ nur 
Korreipondenzen haben werden und 
daß alles andere mweggelafien werden 
wird. Und warum fhilt dein Freund? 

P.: Der hat gerade das Gegenteil 
veritanden und meint, nah Neujahr 
würden feine Korrefpondenzen mehr in 
der „Rundſchau“ ericheinen. 

%.: Wie können denn die lieben 
Freunde nur jo was verftehen; ich war 
do nur dagegen, daß die Korreipon- 


denzen nicht follten aus der „Rund« 
ſchau“ verdrängt werden. 

P.: Und id) wollte doch nur die allzu 
familiären etwas mehr abgekürzt haben. 
Neuigkeiten find mir je mehr je lieber. 
Aber ich bleibe dabei, wenn wir nicht 
ganz verpofemudeln wollen, dann mül- 
fen wir in den Blättern auch nod) et— 
wa3 anderes leſen ala Korrefpondenzen 
und Anzeigen. 

J.: ga, mid) wundert nur, wie die 
beiden Freunde uns jo gründlich miß- 
verftehen konnten. 

P.: Weißt, Ohm Jan, die Menſchen 
find eben die Zuriofeften Leute, die es 
nur giebt. Schlaf gejund! 

J.: Kommt mir ſchier ſelbſt fo vor. 
Gute Nacht, Ohm Peter! 





Für die Mennonitiſche Rundſchan. 


Mehr über Geld. 


Wie unbequem würde es doch ſein, 
wenn der Farmer, der einen fetten 
Ochſen übrig hat, aber notwendig ei— 
nen neuen Sonntagsanzug bedarf, 
lang erft mit feinem Ochſen herum— 
laufen müßte, um den Mann zu fin- 
den, der ihm einen Anzug für den 
Ochſen geben könnte. Wenn dann Ochs 
und Anzua nicht glei im Werte wä- 
ren, müßte das Wertvollere am Ende 
noch verkürzt werden. Schon Bater 
Abraham und die Völker des Alter- 
tums fparten fich Zeit und Sandalen, 
indem fie fi beim Handel eines Um— 
tauſchmittels oder Zahlmitteld bedien- 
ten, wozu leicht teilbare, dauerhafte 
und wertvolle Waren, nicht Gold ‚oder 
Silber, benugt wurden. Die menſch— 
liche Geſellſchaft fand es Daher einträg- 
licher, ein Heer von Gold- und Silber- 
ſuchern zu ernähren, als ohne Geld zu 
fein. 

Am Laufe der Zeit find mande Er- 
fparnifje und Berbeflerungen im Ge- 
brauche des Geldes erzielt worden. 


1. Die Wage, mit der fih no Va— 
ter Abraham herumſchleppte, wurde 
unnötig, fobald die Regierungen das 
MWägen übernahmen und Gold und 
Silber in paflende Münzen von be- 
ftimmtem Gewichte prägten. 


2. Gold und aud Silber wurde ge— 
part und Berluft durch Abreiben ver- 
hindert dur Einführung des Klein— 
geldes. Uniere Pennies, Nidel, Dimes, 
Vierteldollar- und Halbodollarftüde ent» 
halten lange nicht fo viel Metall, wie 
fie faufen. Sie find nicht eigentlidhes 
Geld (d. h. Wertmefler und Zahlmit- 
tel), fondern find nur Symbole für 
den fo und fo vielften Teil des Gold- 
dollard. Wertmefjer find fie nicht, aber 
als Zahlmittel im Kleinhandel find 
ſie unentbehrlich. 

7 Noch viel mehr Gold und Silber 
wird geipart durch Gebraud des Pa— 
piergeldes, der Checks, Draft und 
Wechſel, und es ift merkwürdig, wie 
wenig Gold und Silber in normalen 
Zeiten nötig ift; außer als Reſerve in 
den Banten. Papiergeld, Ched3, Drafts 
und Wechjel repräfentieren Golddollars, 
dienen als Zahlungsmittel, doch bezie= 
ben fie fi auf den Golddollar als den 
eigentlichen Wertmefler. Gutes Bapier- 
geld, das nicht durch eine Goldrejerve 
in den Bauten gededt ift, erjegt alſo 
das Gold, verringert den Gebraud) des 
Goldes für Geldzwede, und verringert 
daher auch entweder den Wert des Gol- 
des oder die Zahl der Goldgräber. 

4. Und jegt müflen wir auch wohl 
fagen, daß die zivilifierte Welt beichloi- 
fen bat, fi den Gebraud) des Silbers 
großenteild zu erfparen, da Gold al« 
lein mit Hilfe des Papiergeldes und 
des Mleingeldes alle unfere Geſchäfte 
beforgen könne. Der heutige amerita- 
niſche Silberdollar ift durd dieſen 
Schritt der Nationen und durd Ein- 
ftellung jeiner Freiprägung zu bloßem 





Kleingeld geworden. 





Eine zivilifiertere Zulunft wird 
wahrſcheinlich aud das Gold entbehren 
tönnen, und ruft wohl den Bergwer- 
tern zu: Kommt heim, Brüder, euer 
Gold und Silber hat Handel und Zi- 
vilifation auf die Beine geholfen, aber 
jest brauchen wir fie nur für Schmud- 
ſachen, und ihr könnt jegt Nüslicheres 
und Ungefährlicheres thun. Obgleich 
died das Ydeal der Greenbaderö war, 
fo waren deren Pläne doch gewiß ver- 
fehrt. Aber warum könnte fidh eine 
Nation nicht einig werden, daß 3. B. 
15 Gran Gold der Wertmefjer oder der 
Dollarwert bleiben folle, aber daß Gold 
nicht mehr als Zahlungsmittel zirkulie- 
ren folle, fondern Papiergeld gebraudt 
werden jolle mit der Aufichrift: Diefer 
Papierdollar kauft fo viel, wie 15 Gran 
Gold wert find, und wenn Annahme 
des Papiergeldes verweigert wird, lie- 
fert die Regierung für den Dollar die 
gewünſchten Waren zum Marktwerte? 
Wer würde ſich weigern, den Papier- 
dollar für den Wert von 15 Gran Gold 
anzunehmen, wenn eine ſtarke Regie- 
rung fi verpflichtet, die Waren zu 
ftellen, die der Dollar nicht etwa kaufte, 
und dieſer Pflicht durch Steuern, und 
vielleiht gar dur eigene Warenpro- 
duktion, leicht nachkommen kann? Wert: 
meſſer könnte übrigens auch eine andere 
Ware ala Gold fein. Dod dies find 
jest nur Träume des Schreibers. 

EM. Enns. 








(Fortjegung von Seite 2.) 
binterläßt eine tiefbetrübte Gattin mit 
11 Rindern, die feinen Tod betrauern. 
Am Dantjagungdtage hatten wir uns 
in unferm Berfammlungshaufe verfam: 
melt, wo wir zur Ehre Gottes das Felt 
feierten. Abwechſelnd fang der Chor 
lieblihe Lieder, melde mit der Orgel 
begleitet wurden. Nebenbei hatten wir 
aud) ein Kleines Liebesmahl. Die Ge- 
Ihwifter hatten Gebratenes und Ge- 
badene3 zufammengebradt. Erft wurde 
zu Mittag geipeilt, und da die Ge- 
ſchwiſter ſahen, daß noch zu viel übrig 
blieb, jo hatten wir auch nod ein ge- 
meinf&haftliches Veſpermahl. 

Am 3. diefes Monats wurde den 
Geſchw. A. Heinrichs ein Sohn gebo: 
ren, mwelden fie Samuel heißen. Am 
11. geſchah ein großes Unglüf bei den 
Geſchw. 3. Pilatus. Um die Mittags: 
zeit fing mit einemmal ein Strohhaufen 
an zu brennen, wobei ihnen alles Fut— 
ter und etliche Ställe mit den Geſchir— 
ren verbrannt find. Kein Menſch weiß, 
wie das Feuer ausgebroden ift, die 
Kinder waren im Haus, die Frau 
wuſch und er jelbft war nicht zu Haufe. 
Vieh ift nicht verbrannt, außer 3 Fer— 
tel, welche im Strohhaufen waren. Die 
Ernte war: hier bei uns diejes Jahr nur 
mittelmäßig. Weizen gab es von 3 bis 
8 Bufhel, Korn gab es durchſchnittlich 
10 Buſhel per Acre; übrigens ift Fut- 
ter genug gewadjen. Der Gejund- 
heitszuſtand ift befriedigend. 

Alle Lefer und den Editor herzlich 
grüßend, 

Corn un U. Suderman. 





Canada.’ 





Manitoba. 


Eigengrund, Altona PB. O., 9. 
Dezember 1900. Du, liebe „Rund: 
ſchau“, bringft manche Neuigkeiten, jo 
auch öfters verſchiedene Anfichten, aus 
mennonitifhen Kreifen. Auch in No. 
48 ift eine Erklärung, von J. Hofer, 
erfhienen. Wir bier in Manitoba 
find uns auch nit ganz einig über das 
Teilnehmen an der Wahl. Ich möchte 
doch einmal eine Erklärung leien, die 
es aus der Heiligen Schrift beweiſen 
fann, daß jeder Menib, der an der 
Wahl teilnimmt, oder der fih in die 
nad der Regel beftimmten Aemter bin- 
einwäblen läßt, verdammt if. Die 
Schriften des Alten und Neuen Tefta- 





ments verdammen nad meinem Ber 
griff nur die Obrigteiten, die fih von 
Gottes Geift nicht wollen regieren laf- 
fen. Aber fie verdammen aud jeden 
gemeinen Menſchen, der an der regie- 
renden Macht teinen Zeil hat oder 
nimmt, wenn er fi) durch Gottes Gnade 
nicht zur Buße leiten läßt. 

Warum follen wir folde Menſchen 
berdammen? Es mag gelagt werden: 
wir verdammen fie ja nit! Es kann 
aber nicht anders beurteilt werden, denn 
ed beweift fi dadurch, daß wir das 
Wählen und dad Memterbedienen für 
eine Sünde halten. Und die Sünde ift 
ja jelbftverftändlid verdammt. Es 
find aus der Heiligen Schrift doch ger 
nug Stellen anzuführen, welche bemwei- 
fen, daß Gott die Obrigleiten haben 
will. Sie jagt, daß Könige aus dieſer 
Herrlichkeit in jene eingehen werden 
und daß die Obrigkeit eine Dienerin 
Gottes itt, daß, wo aber eine Obrigfeit 
ift, die ift von Gott verordnet u. f. w. 
Alfo die Stellen beweifen es zur Ge- 
nüge, daß Jeſus auch ein Herr über 
die Häupter des Volks ift. 

In Apftg. 8 Iefen wir, dak Philippus 
einen Kämmerer aus Mohrenland auf 
das Bekenntnis gelauft bat, daß der 
Kämmerer an Jeſus glaubte. Es fteht 
aber nicht geſchrieben, daß er fein Amt 
follte niederlegen. Wenn aljo, wie ge- 
fagt, die Regierung Gottes Dienerin 
it und wir (mas doch die Gemohnbeit 
ift) genannt werden die Gemeinde des 
Herrn, und es find, warum wir dann 
nicht wählen ſollen, ift mir nicht be- 
greiflich. 

Mit Gruß, 

Abraham Braun. 





Lowe Farm, den 10. Dezember 
1900. Werte „Rundſchau““! Will ver- 
ſuchen, dir mit diefen Zeilen die Trau- 
erbotijhaft von dem Abfterben meines 
lieben Gatten in deine Botentafche zu 
fteden, damit du Ddiefelbe zu den ent- 
fernten Freunden bringen kannſt. 
Mein lieber Mann, Peter Loemwen, 
farb am 19. April 1900. So ftand 
ih mit meinem einzigen Sohne ganz 
allein und ohne Stüge in der Welt, 
bis der Herr es jo fügte, daß ih am 
4. Juli mit Johann Hiebert von Lowe 
Farm einen neuen Bund fürs Leben 
ihließen durfte. Hiebert hat 11 Kin— 
der, von welden 8 noch zu Haufe find. 
Am 9. Juli hatten wir ſchweren Ha— 
gelſchlag, welcher uns beinahe die ganze 
Ernte zerftörte. Ych bin eine geborne 
Anna Heinrichs, Schönfeld, Rußland, 
und möchte hiermit menichenfreundliche 
Rundichaulejer bitten, mir über mei- 
nen Bruder, Cornelius Heinrichs, mel: 
her von Schönwiefe nad dem Kuban 
zog, Nachricht zu geben. 

Mit Gruß, 

Johann und Anna Hiebert. 





Myrtle, den 14. Dezember 1900. 
Weil ih von Rußland feine Nahricht 
mehr erhalie, jo bitte ih den Editor 
um Aufnahme diefer Zeilen, denn ic 
habe jeit bald zwei Jahren fein Lebens— 
zeichen von meinem Bruder Peter Vogt 
erhalten. Wir Geſchwiſter und auch die 
Eltern würden uns daher jehr freuen, 
wenn er wieder einmal brieflid oder 
dur die „Rundſchau“ ein Lebenszei- 
hen von ſich geben würde. Sollte er 
von feinem alten Plage Gerhardsthal, 
ChHortiger Kolonie, verzogen fein und 
falls er ſelbſt nicht die „Rundſchau“ 
hält, fo bitte ich jemand, der die „Rund- 
ſchau“ lieft und in feiner Nähe wohnt, 
ihn darauf aufmerkſam zu maden, wo: 
für id im voraus danke. 

Muß noch bemerten, daß ich gefon- 
nen bin, im Frühjahr nad) dem We— 
ften zu ziehen und jo den Eltern wie- 
der etwas näher zu rüden. Ich werde 
meine Adreſſe dann wieder durch die 
„Rundſchau“ veröffentlichen. 

Heinrid Vogt. 


Blumenort, den 19. Nov. 1900. 
Werter freund ©. G. Wiens! Einen 
freundlien Gruß voran. Ich bin wie- 
der daran, einen Verſuch zu machen, 
ob ich nicht Nachricht von meinen lieben 
Freunden in Rußland befommen kann. 
Mein lieber Better Peter Wiebe in 
Schönau in der Wirtſchaft No. 8, und 
die Verwandten meiner verftorbenen 
rau, geborene Iſaak, find um Nach—⸗ 
richt gebeten. In der Wirtihaft der 
legtgenannten foll nad unferm Wiflen 
jegt Schwager Klaas Iſaak wohnen, 
bei welchem die alte Tante Joh. Boldt 
bon Nudnerweide in Pflege fein fol. 
Beide follen wenig oder nichts fehen 
fönnen. So kann aud der I. Better 
ſelbſt nicht ſchreiben; er hat aber einen 
Stieffohn Abraham Wiens dajelbft, 
der gut ſchreiben kann und es aud 
ſchon einmal gethan bat. Auch der I. 
Freund AI. Iſaak, der in dem bon fei- 
nem Onkel erbauten Zrittmühlhaus 
wohnt, kann gut ſchreiben, fagte aud) 
in der „Rundihau”, daß er jedes 
Schreiben beantworten würde. Nach— 
ber ſchrieb ih auch, oder ließ durch die 
„Rundſchau“ jhreiben; aber mit me» 
nig Folgen. 

Jakob Wiebe fr, 
Poſt Steinbach, Manitoba. 





Saskatchewan. 

Osler, den 10. Dezember 1900. 
Liebe „RKundſchau“! Da ich mich gerne 
ein wenig nach meinen Nichten und 
Vettern in Rußland umſehen möchte 
und aber deren Adreſſe nicht weiß, ſo 
muß ich dich zum Führer nehmen. Ich 
bin ſehr neugierig, wo Johann Froe⸗ 
ſens Kinder ſich aufhalten. Ihr jetziger 
Vater iſt ein Jakob Nickel vom Fürſten⸗ 
land Michaelsburg, wo fie lange ge— 
wohnt haben. Bon da find fie nad 
Orenburg gezogen, wo die Tante, 
melde meiner Mutter einzige Schiwe- 
fter war, geftorben ift. Seit der Zeit 
haben wir noch feine Nachricht von ih» 
nen erhalten. Ob fie meinen legten 
Brief nicht erhalten haben? Sind fie 
bielleiht wieder zurüd nad der alten 
Kolonie gezogen? Möchten fie jelbft 
oder auch ihre Belannten jo gut fein 
und uns ihre Adreſſe jhiden. Wir ha— 
ben unſere alte Heimat in Manitoba 
auf eine neue bier im Nordmweften ver- 


taufht und find mit unferem Wechfel 


ſehr zufrieden. 
Grüßend, 


Juſtina Sudermann 
(Ofterwid). 





Rofthern, den 13. Dez. 1900. 
Wieder eine Reife im Nordweflen. Es 
war mir ganz willlommen, als ich kürz— 
li von den Brüdern David Welt und 
Jakob Löpky eingeladen wurde, mit ih- 
nen einen Ausflug in den Welten zu 
maden. Dienstag den 4. d. M. legten 
wir von Rofthern los. Nach ungefähr 
zweiltündiger Fahrt kamen wir bis 
zum Nordſaskatchewan-Fluſſe; kreuz⸗ 
ten denſelben per Eisbrücke, und als 
unſere Pferde mit dem ſchweren Dop- 
pelichlitten den hoben, fteilen Berg an 
der mweftlichen Seite des Fluſſes erklom⸗ 
men hatten, fließen wir bald auf das 
Auflendorf (Duchoborzen) Ispemia. 
In dem Dörflein fieht es recht alter- 
tümlid aus. Die Häufer ftehen nad 
allen verſchiedenen Richtungen hin. 
Eins hoch, das andere niedrig, feine 
Straßen. Als wir und nad) dem Wege 
erfundigten, ftellte fi ein etwa 12- bis 
13jähriger, waderer Knabe bereitwil- 
(tg, uns durd) das Dorf zu führen und 
uns den richtigen Weg zu zeigen. Als 
wir bei einem Starid anbielten, noch 
mit ihm einige Worte über unfere 
"Fahrt zu wechſeln, half der Kleine em— 
fig ausipannen und führte die Pferde 
eigenmädtig zur Zränte. Braver 
Junge! 

Dann ging’ weiter bis zum Dorfe 
Palarvjoffa. Dort waren die jhönften 
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4lennonitifche Kundſchau. 


26. Dezember 








Beitereinnille. 


Fabrikation landwirtfhaftliher Ges 
räte in Rußland. 


Wie auf Grund einer amtlichen 
Quelle der Deutih-Ruffilhe Verein 
zur Pflege und Förderung der gegen» 
feitigen Handelsbeziehungen mitteilt, 
beabſichtigt die ruffiiche Regierung für 
die Zukunft auf den ſtaatlichen Eifen- 
werfen in umfangreiderem Maßftabe 
die Fabrikation landwirtſchaftlicher Ge- 
räte für den Bedarf der Semſtwo⸗Ver— 
waltungen der Provinzen in Gang zu 
bringen. Bisher haben die ftaatlidhen 
Eifenwerte das nad) Befriedigung des 
Bedarfs der Minifterien des Krieges, 
der Marine und der Kommunikations- 
wege ihnen übrig bleibende Eifen und 
Bußeifen in der Regel an Privatperfo> 
nen verkauft; landwirtichaftlicde Geräte 
wurden auf diejen ftaatlihen Eifenwer- 
fen zwar nebenher ebenfall3 angefer- 
tigt, aber nur in fehr beſchränktem Ma— 
Be. Jetzt aber hegt das Bergwerksde⸗ 
partement die Abfiht, dem Wunſche 
einer Anzahl Semftwo-Berwaltungen 
entiprehend, den ganzen jährlich fi 
ergebenden Produftionsüberihuß an 
Eifen und Gußeifen zur Yabrilation 
landwirtiehaftlier Geräte zu verwen⸗ 
den. Die Fabrilation diefer Geräte, 
die fodann höchſt wahrjcheinlid zum 
Selbfttoftenpreife an die Semjtmo-Ber- 
waltungen der Gouvernements verfauft 
werden follen, beabfidhtigt man nad 
Möglichteit zu feigern, ſodaß aljo 
wohl ein nennenswerter Zeil des jähr- 
lichen Bedarfs der Landwiriſchaft der 
Provinzen aus diefer Quelle wird ge- 
det werden können. Es würde damit 
dem Import ſolcher Geräte, wenigſtens 
für die Gouvernements des öftlichen 
Teils des europäilchen Rußland, Die 
den im Ural belegenen ſtaatlichen Ei- 
ſenwerken benachbart find, eine jehr er= 
bebliche Konkurrenz erwadjien. 

Allerdings handelt es fih zunächſt 
nur um Pläne. Indes bei dem zielbe- 
mußten Eifer, mit dem die ruſſiſche Re— 
gierung die Landwirtichaft unterftügt, 
ift die Durkpführung diefer Pläne in 
mweiteftem Umfange fehr wohl möglid. 
Umfomehr wird der amerikaniſche Er- 
port nad) Rußland alles aufbieten müj- 
fen, um wenigftens die gerade in land- 
wirtfchaftlihen Mafchinen und Geräten 
in Rußland immer mehr vordringende 
Konkurrenz anderer Länder, insbejon- 
dere Deutichlands und Englands auf- 
zubalten. (Zi. Staatsztg.) 








Niederlande. 


Amfterdam, )9. Dez. — Präfi- 
dent Krüger ift heute hier angefommen 
und wurde am Bahnhofe von den Mu— 
nizipal- und Kommunalbehörden em: 
pfangen. Im königliden Wartelaale 
wurden Reden ausgetauiht und Herrn 
Krüger ein Blumenftrauß überreicht. 
Ueberall, wo der Transvaal-Präfident 
fich zeigte, wurde er mit lautem Jubel 
begrüßt. Große Menſchenmengen hat- 
ten ſich längs den vom Bahnhofe nad) 
dem Rathaufe führenden Straßen an— 
gefammelt, die alle begierig waren, 
Herrn Krüger zu ſehen. Im Em: 
pfangsſaale des Rathaufes hielt der 
Bürgermeifter eine Anſprache, worin er 
die Hoffnung ausſprach, daß Herr Frü« 
ger in feinen Bemühungen, einen eh— 
renvollen Frieden zu erlangen, erfolg» 
reich fein möge. Herr ſerüger fagte in 
feiner Erwiderung folgendes: In 
1884 erlangten wir unfere Unabhän- 
gigteit, doch diefes ehrenvolle Berfah- 
ren ift ausgelöfcht worden. Die Ein- 
dringlinge find uns zehnfach überle- 
gen, allein wir erwarten den Tag, wo 
Gott feinen Willen kundthun wird. 
Wir reinen auf feine Hilfe mehr als 
auf Kaiſer und Fürſten. Ich bin nicht 
als Flüchtling hierher gelommen, ſon⸗ 
dern auf Anordnung meiner Regie 
zung, um einen Krieg zu beendigen, in 


welchem die Engländer fogar Frauen 
und Kinder gegen uns aufboten.“ 





Deutſchland. 


Berlin, 19. Dez. — Die neuen 
Angriffe auf den Staatsſekretär des 
Innern, Graf Poſadowsky Wehner, 
bezüglich der Thatſache, daß das 
Staatsſekretariat des Innern vom 
Centralverbande von Fabrikanten 12,- 
000 Mark erhalten bat, die für den 
Drud offizieller Schriftftüde des Reichs— 
tags verwandt werden follten, um die 
Annahme der Antiftreitvorlage zu för: 
dern, haben foeben begonnen. Die 
fonfervative Prefje ift dadurch veran- 
laßt worden, die Befürdtung auszu- 
drüden, daß die Stellung Poſadowslys 
unbaltbar werden wird. 

Eine bezeichnende Thatſache ift die 
Veröffentlihung eines längeren Einge- 
fandts in den Berliner Neueften Nach— 
richten, einem Blatte, welches die An- 
fihten der großen Fabrikanten reprä- 
fentiert und Eigentum des Kanonenkö— 
nigs Krupp ift, worin der Weberra- 
Ihung darüber Ausdrud gegeben wird, 
daß weder der Reichskanzler Graf Bü- 
low nod Graf Poſadowsky im Reichs: 
tage ein Wort zur Verteidigung der 
Fabrikanten geäußert haben. Der Ber- 
fafjer des Eingefandts, Dr. Bued, Ge- 
neraljetretär des  Gentralverbandes 
deutſcher Induftriellen, bedauert, daß 
Graf Poſadowsky dem Gentralverbande 
feine Sympathie entzogen hat. 


Philippinen. 
Manila, 19. Dez. — Morgen 
wird General MacArthur eine Prokla- 
mation erlaflen, worin den Einmwoh- 
nern der Inſelgruppe mitgeteilt wird, 
daß in Zukunft ſowohl von Nichtkäm— 
pfern wie von Kämpfern eine firenge 
Befolgung der Kriegsgeſetze verlangt 
werden wird. Die Proklamation wird 
die hauptſächlichſten Kriegsgeſetze mit- 
teilen. Sie wird auf fürzliche Prokla— 
mationen, die bon Siniurgenten: Be- 
fehlähabern erlaſſen wurden, und mwel- 
che Eingeborene, die den amerikaniſchen 
Truppen freundlich gefinnt find, bedro- 
ben, binweijen und ferner auf die an 
die Leute diefer Befehlshaber erlaffenen 
Drdres, Einwohner der von Amerika— 
nern befegten Städte zu entführen 
und zu ermorden. Die Inſurgenten— 
führer werden in Kenntnis gefeßt wer- 
den, daß ein derartiges Treiben, wenn 
fortgejegt, der Möglichkeit ein Ende 
maden werde, ihre normalen bürger« 
lien Berhältnifje wieder aufzunehmen 
und fie zu flüchtigen Verbrechern ma- 
hen werde. Einwohner von Plägen, 
die von Amerikanern bejegt find, werden 
benachrichtigt werden, daß eine Befol- 
gung der Forderungen des Tyeindes die 
Annahme verurfachen werde, daß ſolche 
Handlungen freiwillig und in bösmilli- 
ger Abficht geihehen. Sie werden fer- 
ner benadhrichtigt werden, daß die An— 
gabe, fie ſeien eingeſchüchtert worden, 
feltener berüdfichtigt werden würde 
und daß, wenn das Borhandenjein 
von geheimen Komitees zu gunften der 
Inſurgenten geftattet werde, ſogar 
wohlgefinnte Berfonen Gefahr laufen 
würden, als Verräter behandelt zu 
werden. 

Die Protlamation wird jagen, dab 
ihre Warnungen und Beftimmungen 
mit ganz befonderer Strenge auf Ma- 
nila, dem Stelldichein der Emifläre der 
Anfurgenten, angewandt werden wür- 
den. 

Zeitungen werden bor der Beröffent- 
lihung zum Aufruhr aufreizender Ar- 
titel gewarnt werden und die Profla- 
mation wird erklären, daß die Rebellen, 
die nicht zu einer organifierten Truppe 
gehören, zu den Vorrechten von Kriegs⸗ 
gefangenen nicht beredtigt fein wür⸗ 
den. Dinzugefügt wird nod, daß die 
Thatſache, daß fie bisher nicht verant- 





wortli gehalten wurden, das Beftre- 


ben der Ber. Staaten bemeile, jedes 
harte und graufam erfcheinende Borge- 
hen zu vermeiden. 

Die Proflamation wird entidieden 
erklären, daß fie durchaus feine Art 
von Kriegführung anerkenne. 





Frankreich. 


Paris, 19. Dez. — Die franzöfi- 
che Regierung bat höchſt entichieden die 
Angaben„derjenigen franzöfilden Zei- 
tungen, welde verſucht hatten, die 
amerikaniſche Botihaft in die kürzlich 
bier gemadten Enthüllungen, wonach 
dad amerikaniſche Kriegsdepartement 
um die Geheimnifje franzöfiiher Ge- 
ihüße gewußt habe, zu verwideln, als 
unwahr bingeftellt, und um dieſes Vor⸗ 
gehen recht eindringlich zu maden, hat 
fie dem früheren amerikaniſchen Flot— 
tenattahe in Paris, Leutnant W. ©. 
Sims, das Kreuz der Ehrenlegion an= 
geboten. 





Schweden und Norwegen. 


Stodholm, 19. Dez. — Der hie- 
fige amerikaniſche Geſandte William 
W. Thomas jr. hat heute abend im 
biefigen engliſchen Berein einen Bor: 
trag über ſkandinaviſche Kolonilation 
in Amerifa und ihren Einfluß auf 
amerikaniſche Zivilifation gehalten. 
Die Rede wurde beifällig aufgenom: 
men. in hübſch eingerahmtes Bild: 
nis des Präfidenten MeKtinley wurde 
dem Redner ala Eeſchenk überreicht. 





Spanien. 


Madrid, 19. Dez. — Der Senat 
bat heute die in der geftrigen Sitzung 
vom Premierminifler, General Azcar— 
raga, verlejene töniglide Botichaft, 
welche die bevorftehende Vermählung 
der Prinzeffin von Afturien, der prä- 
fumtiven Thronerbin, mit Prinz Karl, 
dem zweiten Sohne des Grafen von 
Gafinte, antündigte, mit 157 gegen 49 
Stimmen angenommen. 


Sübdafrifa. 

2ondon, 19. Dez. — Heute nach— 
mittag verlautet bier, daß General 
Knox gezwungen geweſen ift, wegen der 
in Kapkolonie durch Ueberſchreitung des 
Oranjefluſſes durch die Buren geſchaf— 
fenen Situation, die Verfolgung des Ge- 
nerals De Wet aufzugeben. Es heißt, 
daß 3000 Republikaner in die Kapko— 
lonie eingedrungen ſind und daß eine 
gleiche Anzahl Philippstown erreicht 
hat. Der Bericht fügt noch hinzu, daß 
De Wet mit ungefähr 4000 Mann 
nordöſtlich von Ladybrand ſteht und 
daß ein Angiff auf Winburg jeden Au— 
genblid erwartet wird. 


Krügersdorp, Transpaal, 
Sonntag, 16. Dez. — Zwiſchen den 
Engländern unter General Glements, 
der Verſtärkung erhalten hat, und den 
Buren unter General De Carry fteht 
eine Schlacht bevor. 


China. 


Peking, 19. Dez. —In einer Sit- 
zung der "fremden Gefandten, melde 
heute abend abgehalten wurde, hat in 
Bezug auf die Beftimmungen der Kol- 
lettionote einfchließli der britifchen 
Menderungen eine vollftändige Eini- 
gung fattgefunden. Die Gefandten 
weigern fi, irgend melde Enthüllun- 
gen in Bezug auf die Angelegenheit zu 
maden, da fie meinen, daß ihre reip. 
Regierungen dem PBublitum die nähe- 
ren Einzelheiten mitteilen jollten. 








Canada. 

Montreal, 19. Des. — Es wird 
beute befannt gemacht, daß die Regie- 
rung beiälofien hat, die franzdfiich-ca- 
nadiſche Schifffahrtslinie zwiſchen Mon- 
treal und Havre fünf Jahre lang mit 





je 850,000 zu unterflügen, vorausge- 


fegt, daß im Sommer alle zwei und im 
Winter alle vier Wochen ein Dampfer 
fährt. Der Betriebsleiter hat ſich nad 
Frankreich begeben, um für den Bau 
bon vier neuen Schiffen VBortehrungen 
zu treffen. 





56. Kongreß. 

Waſhington, D. E., 19. De. — 
Der Kongreß bat den Präfidenten er- 
mädtigt, den Abgeordneten Charles A. 
Boutele von Maine zum Captain der 
Bundeöflotte zu ernennen, um auf die 
Penfionslifte geftellt zu werden. Der 
Senat nahm Heute die betreffende 
Haus: Refolution ohne irgend welchen 
Einwand an. Der Bräfident wird ohne 
Zweifel den Zwed der Refolution aus: 
führen. Boutelle ift Mitglied des jebi- 
gen Abgeordnnetenhaufes und für den 
nädften Termin wiedergewählt worden, 
doch wird er höchſt warjcheinlich aus 
Sefundheitsrüdfihten feinen Boften 
niederlegen. 

Das Haus nahm Heute nah einer 
fi über zwei Tage erftredenden lebhaf- 
ten Debatte die Bill an, durch melde 
die Benniylvania- und B. & D.-Bahn- 
gelellihaften gezwungen werden, Die 
Straßenfreuzungen in Waſhington zu 
überbrüden, ſowie ihre Einfahrten in 
die Stadt und ihre Endftationen zu 
ändern. Zu der Penniylvaniabill 
wurde ein Zufagantrag angenommen, 
wonach die Bahn verpflichtet ift, einen 
neuen Bahnhof zu bauen, der nicht we- 
niger al& $1,500,000 Eoftet. 


Die Armee-Borlage. 

Der Unterausihuß des Senatstomi- 
tees für Militärangelegenheiten wurde 
geitern mit der Durchberatung der Bill 
für Reorganifierung der Armee fertig, 
und nachdem er die Bill an das Ge— 
jamttomitee zurüdberichtet hatte, wurde 
fie aud) von diefem nad) zweiftündiger 
Beratung angenommen, fo daß fie mor- 
gen im Senat einberichtet werden wird. 
Die Bil ift von der im Haufe ange- 
nommenen weſentlich verichieden. Die 
wichtigſte Aenderung betrifft denjenigen 
Zeil, welder fi auf die Artillerie be- 
zieht. Das Komitee empfiehlt die Bei- 
behaltung der jegigen Regiments - Or- 
ganijation der Artillerie und verwirft 
die vom Kriegsminiſter vorgeichlagene 
und vom Haufe gutgeheißene Korps: 
Organifation. Bezüglih der Ernen- 
nung von Staböoffizieren entipricht die 
Bill zum großen Teil den Empfehlun- 
gen des Kriegsminiſters Root. Der 
Paragraph betreffs Verbots des Ber- 
taufs von Spirituofen in den Kantinen 
wurde dahin geändert, daß der Verkauf 
bon Bier dem Berbot ausgefchloflen ift. 
Die Marimal- Stärke der Armee ift auf 
100,000 feitgeiegt. 

Aus dem Schagamte. 

Der heutige Ausweis der Schaamts- 
bilanz im General » Fonds, ausjchließ: 
li) der Goldrejerve von $150,000,000 
in der Einlöfungsabteilung, lautet wie 
folgt: 

Barbeftand $141,011,3683. 

Gold #99,269,909. 





Omaha, Neb., 19. Dez. — Der 
fünfzehnjährige Edward Cudahy jr., 
Sohn don Edward N. Cudahy, des 
fteinreihen biefigen Chefs der Cudahy 
Pading Company, wird vermißt und 
feine Eltern glauben, daß er entführt 
worden it. Die gefamte Polizei und 
Geheimpolizei Omahas und ein halbes 
Hundert von Herrn Cudahys angeftell- 
ten Zeuten haben den ganzen Tag die 
Stadt und Umgebung durchſucht, um 
den jungen Mann zu finden oder we— 
nigftens eine Spur zu entdeden, die zu 
feiner Auffindung führen könnte. Alle 
diefe Nachforſchungen find indefien er- 
folglos geblieben. Der Betrieb in Eu- 
dahys Vökelgefhäft in Südomaha war 
beute jo gut wie eingeftellt, da ſich faft 
die gefamte Arbeiterforce an der Suche 





beteiligte. Die Eltern des Knaben find 


über fein Verſchwinden jehr befümmert, 
und der Bater bat ſich erbeten, eine 
große Belohnung zu zahlen, wenn fein 
Sohn wieder nad) dem elterlichen Haufe 
zurädgeihidt wird. Es follen feine 
Fragen an den Wiederbringer geftellt 
werden. Ein anonymer Brief, der 
heute im Cudahyſchen Haufe eintraf, 
beitätigt die Behauptung der Familie, 
daß der Suhn entführt worden ift. 





Die Entführung des jungen Cudahh. 


Omaba, Neb., 20. Des. —25,000 
Dollars in Gold hat Edward A. Cu⸗ 
daby, der Millionär und Schladhthaus- 
befiger, für die Freilaſſung feines am 
Dienstagabend entführten Sohnes ge— 
zahlt. 

Geftern um die Dlittagdzeit, mehrere 
Stunden nad dem erften Schreiben der 
Banditen, lief durch die Poft ein zmwei- 
ter Brief ein, in welchem für die unver⸗ 
ſehrte Rückkehr des Jungen 25,000 
Dollars, in Goldſtücken zahlbar, ver— 
langt wurden. Zugleid war die Dro- 
bung beigefügt, daß im Falle der Ab- 
lehnung dieſes Angebot3 der “unge 
feines Augenlichtes beraubt würde, um 
bei der fofort zu bewertftelligenden Ent- 
führung eines anderen Millionärsjoh- 
nes bon dem Vater desfelben 100,000 
Dollars Löfegeld erpreflen zu können. 
Angefihts des Schickſals des jungen 
Cudahy werde mit der Zahlung dann 
nicht gezögert werden. Zugleih war 
in dem Briefe die genaue Anmeifung 
entbalten, wo Herr Cudahy, der allein 
in einem Buggy zu fommen habe, das 
Geld deponieren ſolle. Im Falle die 
Anweifungen der Räuber befolgt und 
fie in den Befitz des Geldes gelangen 
würden, werde der Junge nad einigen 
Stunden mwohlbehalten zu Haufe ein- 
treffen. 

Nah einer langen Beratung, in der 
verſchiedene Pläne erwogen wurden, 
wie man die Banditen abfangen könne, 
entichloß fi Herr Cudahy, um der 
Aufregung der ganzen Familie ein 
Ende zu maden, zum Nachgeben. Er 
ließ fih das Geld durd einen Boten, 
ner Stilfehweigen geſchworen, beforgen 
und fuhr nad dem Mittagefien in ei— 
nem leichten Buggy mit einer roten La⸗ 
terne nad dem ihm bezeichneten Plage. 
5 Meilen weſtlich von der Stadt fam 
er auf der Sherman Menue -» Lande 
firaße an eine weiße Laterne, die an ei» 
nem kurzen Stode befeftigt war. Das 
war der Platz; er deponierte hier das 
in einem Sad enthaltene Gold und 
fuhr, ohne jemand gefehen zu haben, 
wieder heimmwärts. Inzwiſchen hatten 
die Banditen wahrſcheinlich von einem 
Boot aus — nahe an dem Plage, we 
das Löfegeld deponiert. wurde, fließt 
der Fluß vorbei — die Entfernung 
des Wagens mit der roten Laterne be= 
obachtet und holten fich dann das Geld. 
Sie braten hierauf,den Jungen in 
eine Kutſche und fegten ihn ungefähr 
morgens 1 Uhr ganz in der Nähe des 
elterlihen Haufes ab. Obwohl die 
Polizei unabläffig an dem Falle arbei- 
tet, ift bis jeßt binfichtlich der Identi—⸗ 
tät der Entführer nicht die leifeft 
Spur vorhanden. ; 

Nah Ausjage des jungen Cudahy 
wurde er am Dienstagabend auf dem 
Nahhaufeweg von zwei Männern ans 
gehalten, die ſich als Sheriffs von 
Sarpy County ausgaben und ihn als 
einen gewiflen MeGee wegen Flucht 
aus der Reformfchule verhafteten. Er 
wurde troß jeiner Protefte in eine 
Kutſche gepadt, geknebelt und in füd- 
weſtlicher Richtung entführt. An einem 
einzelftehenden Haufe hielten die Ban- 
diten dann an und brachten ihn gebun⸗ 
den in einem dortigen Zimmer unter. 
Er hat in dem Zimmer die ganze Nacht 
und den nächſten Tag verbracht, bis er 
dann nachts in die Kutſche, die ihn 
beimführte, gejegt wurde. Den Grund, 
warum fie ihn freiließen, gaben die 





Banditen ihm nicht an. 
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1900. 





Aennonitiſche Rundſchau. 
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(Fortſetzung von Seite 5.) 

Heu- und Strohftöde, die ich je geſe— 
ben. Die Leute aus dem erften Haufe 
tamen uns freundlich entgegen, grüß- 
ten, und luden uns ein zum Thee, und 
waren faft beleidigt, als wir die Ein- 
ladung abſchlugen und uns draußen 
beim Dorfsbrunnen lagerten. Bald 
hatten wir die Aufmerkſamkeit vieler 
Kinder auf uns gezogen, die vergnügt 
umberfprangen und und neugierig be- 
obachteten. Ganz amüfant fahen fie 
aus. Ein kleines Mädchen von unge— 
fähr 7 bis 8 Jahren hatte, wie mir 
ſchien, ihres Vaters Schuhe, oder Stie- 
fel, an. 

Nach kurzer Raft ging’s weiter weit: 
lich, in der Nähe vom Dorfe Troitzka 
vorbei bis Gorrillaja, wo wir über- 
nadteten, bei einem gewiſſen Feodor 
Kudatow. Die Leute waren durchaus 
zuvorlommend. Männer und Frauen 
famen bis vor die Hausthüre uns ent: 
gegen und grüßten uns freundlich und 
führten uns in ihre niedrige Hütte, die 
drei bis vier Stufen tief in die Erde 
gegraben war. 

Auf unfere Bitte, um etwas heißes 
Waſſer zur Mahlzeit, die wir einnehmen 
wollten, ließen fie es fich nicht neh 
men, uns der Tiſch nad ihrer Weile 
zu deden. Sie fagten: „hr ſeid un- 
fere Gäfte, und heute ſpeiſen wir euch.“ 
Der Tiſch wurde mit einem reinen 
Tuche gededt; eine Reihe Schnitte von 
fräftigem Schmwarzbrot umbergelegt 
und Thee eingeihentt. Die von vielem 
Gebraud geihmwärzte Bratpfanne wurde 
mit einer tüchligen Quantität von in 
Rahm und Butter gebratenen Kartof— 
feln auf die Mitte des Tiſches geftellt, 
mundeten und bortrefflic. 

Nah dem Abendefjen wurde die pri— 
mitive Hütte eingehender beſichtigt. Es 
ging zunächſt durch die Kleine Halle, 

“die zugleihd als Eingang ins Haus 
diente, ind andere Zimmer, welches als 
Werkſtube und aud als Wohnzimmer 
für Feodors beide verheiratete Söhne 
mit deren Familien diente. Da gab es 
nun mandes Intereſſante zu jehen. 
An einer Ede die unentbehrliche Pietichta 
(ruſſiſcher Badofen von Badfteinen), 
anſchließend war an der einen Seite 
des Zimmers ein 14 bis 2 Fuß hohes 
Geftell, welches als Schlafitelle diente. 
Ueber dem Ende desfelben hing die 
vieredige, flache Lulka (Wiege). Drei 
oder vier Spinnräder ftanden emfigen 
Frauen jhon zur Verfügung, während 
zwei neue nod im Entftehen begriffen 
waren. Die meifterhafte Drebarbeit 
wurde mit jehr einfachen Geräten ver- 
richtet. Ein Heiner Tiſch befand ſich im 
Zimmer, mit einem hölzernen Lampen⸗ 
fuß, auf welchem eine Heine Nachtlampe 
ftand, die als einzige Beleuchtung des 
ganzen großen Zimmers diente. 

Draußen war es fill, nur bie und 
da wurde die Abenpftille durch die 
Stimmen von Kindern de3 kleinen 
Dorfs, die wegen der linden Witte 
rung fi noch draußen umbertummel- 
ten, unterbroden. 

Als wir fpäter des Abends nod in 
dem engen, aber reinliden Hofe, bei 
dem janften Mondlidhte des Nordens, 
umberwanderten, vernahmen wir die 
leifen Töne eines Gefanges, die wir 
in dem Momente faum von der Mufit 

einer Orgel in der Ferne unterjcei- 
den konnten. Auf unſere Erfundigung, 
was es bedeute, wurde und gejagt, daß 
die Dorfsmädden in einem Haufe zu- 
fammen ſeien und geſellſchaftlich den 
Abend mit Spinnen, Striden und Nä- 
ben zubrädten, und dabei ihre Lieder 
fängen. 

Am nächſten Tage machten wir nod 
einen kurzen Abfteher von 15 Meilen 
weſtlich, bis zw einem Viehzüchter, Na- 
mens Dun; und wieder zuräd zum 
Dorfe Gorillaja, zu unfern freundli» 
chen Gafigebern. 

Zu unferer Ueberrafgung und 
Freude hatten ſich die emfigen Sänger 





für den Abend in unferm Quartier ein- 
gefunden. Mit Behagen aßen wir lang- 
fam unſer Abendbrot an einem niedri- 
gen Tiſche und laufchten durch die 
offene Thür dem idylliſchen Geſang, 
woran au die jungen Männer im 
Haufe teilnahmen. Das Schnurren der 
Spinnräder begleitete den Gelang. 
Unwilltürli drängten fi die Gedan- 
ten an unjere deutfche Jugend in mir 
auf. In wie vielen Kreifen werden die 
töftlihen Winterabende von unfern 
jungen Leuten fo verjdhwendet mit 
Scherz und Narrenteidingen, und das 
Gewiſſen befledt mit Sünden aller Art, 
ohne wirkliches Anftreben nad etwas 
Beilerem, Edlerem, Ewigem! Dazu 
macht man fi noch luftig über andere, 
die nicht mit ihnen geben, oder gar 
noch über alte Leute. 

Wenn auch der Gefang der ruſſiſchen 
Jugend reiht eigentümlid war und 
oft faft ins Komiſche überging, To ent- 
quoll derfelbe doch der Bruſt eines fitt- 
lien und ftrebfamen Boltes. Ob un- 
jere (id meine hiermit nicht, daß all 
unfere Jugend fo leicht ift) leichte Ju— 
gend, die fih für jo aufgeklärt hält, 
nicht noch viel Lehre annehmen könnte 
von dem einfachen Bolte, auf welches 
fie vielleicht bis jegt fehr hinunter ge— 
ſchaut hätten? Hat Gott nicht einen 
größeren Gefallen an der nügliden 
Verwertung eines Abends jener Leute, 
als an der Bergeudung der teuren Zeit 
in ſolch leichtfertiger Weife? Möchte der 
Herr aud) die Ruſſen befehren, die Hier 
nun in unferm Lande find und ihres 
Glaubens leben wollen, aber doch geiſt— 
li blind find. Faſt find die einfachen 
Leut' zu beneiden, da fie fi nidt an 
gottlojen Freuden ergößen. 

B. E. Penner. 





Rußland. 





Blumftein, den 11. November 
1900. Werter Editor! Einen herzli- 
hen Gruß zuvor. Ihre geſchätzte „M. 
Rundſchau“ hat fhon mandem 
gute Dienfte geleiftet, und hoffentlich 
wird fie auh mir in einem GStüd, 
worin fie ſich vortrefflich verfteht, be— 
bilflih fein. — Ih habe nämlih in 
Amerika eine Schweſter, Witwe Jo— 
hann Klaaßen, geb. Anna Früger von 
Blumftein; früher wohnten fie in Gret- 
na, Manitoba, bingezogen ven Puch— 
tin, Südrußland. Habe ihr in den 
legten Jahren zwei Briefe geſchrieben,. 
aber keine Antwort erhalten. Nun 
weiß ich nicht, hat fie ihren Wohnort 
verlegt und daher ihre Adrefje verän- 
dert, daß fie deshalb meine Briefe 
nit erhalten hat, oder ift fie gar ge- 
ftorben? Aber dann hätte doch jeden- 
falls einer der Angehörigen uns davon 
in Kenntnis gelegt, denn ich dente, 
da müflen doch verheiratete Kinder 
fein. — Hierüber möchte ich gerne Aus: 
tunft haben und bitte daher Sie, wer: 
ter Editor, ſolches durh die „M. 
Rundihau“ zu bewerkfielligen, daß 
ich ihre richtige Adreſſe erhalte. — 
Sollte meine Echweiter, Witwe J. 
Klaaken, die „Rundihau“ leſen, jo 
wird fie jedenfalls in No. 42 den Be: 
richt eines werten Freundes über die 
Krankheit und den am 20. Auguft er- 
folgten Zod meiner lieben Gattin 
Elifabeth, geb. Schellenberg, gelcien 
haben, und daher will ich dasielbe 
ſchon nicht noch einmal berichten. — 
Vor zwei Wochen geriet ein hölgerner 
Anbau (Elevator — Speicher) an der 
Dampfmühle des Heinrihd Willms in 
Halbftadt in Brand und verbrannten 
ibm dabei an 4600 Tſchetw. Weizen. 
Der Speicher war nicht verfidhert, wohl 
aber der Weizen, und jo giebt es die 
enorme Summe bon 36,000 Rbl. 
Brandgeld zu zahlen! — Wenn dod) die 
Leute überall genügende Borficht ge- 
brauden mödten! 





Granz Krüger. 


Samara, den 12. Nov. 1900. 
Einen berzliden’ Gruß an alle Leſer! 
Lieber Großontel Iſaac Braun, mit 
Freuden haben wir Ihren Bericht in 
No. 44 gelefen. Ich will Ihrer Bitte 
nachkomme nund Ahnen berichten, daR 
die Wirtihaft meines Großvaters in 
Karakan an einen Peter Töws ver: 
fauft wurde. Die Töchter Anna und 
Helena wohnen in Dondtoi, wie id in 
No. 40 berichtet. (Ich bin nämlich ein 
Sohn der Anna.) Eliſabeth wohnt in 
Karaßan. Wenn Sie aud ein Leſer der 
„Rundſchau“ find, werden Sie meinen 
Bericht in No. 30 wohl geleſen haben, 
wo id) von dem Tode meiner Schweſter 
Anna berichtete. Näheres wird Ihnen 
Tante Helena brieflich berichten. Freund 
&d, wenn dir dieſe Zeilen zu Gefichte 
fommen, jo wiſſe, daß deine Eltern 
und Geſchwiſter in Kaltan gelund find. 
Schwager Heinrich Frieſen, noch immer 
gejund und an der Arbeit? Wollen’s 
hoffen. Habe deine Zeilen gelejen. — 
Die „Rundſchau“ wieder beitellt. 

Das Wetter ift jet ſchön und ange 
nehm, haben gute Schlittenbahn. 

Das Unglüd ſchläft nit. Der vier- 
jährige Sohn des Peter Görk farb in- 
folge einer inneren VBerbrühung nad 
42ftündiger qualvollen Schmerzen. So 
fucht der Tod feine Opfer. Gebe Gott, 
daß wir uns alle mögen bereit machen 
und dem Tode freudig entgegengeben. 
Ich will es auch nicht zu lang machen, 
denn dem Editor wird es au wohl 
noch zu viel werden. 

Nebſt Gruß, 

Abr. und Auftina Wittenberg. 





Samara SlIatouf- Bahn, 
St. Dawlekanowo, den 18. Nov. 
1900. Haben ein vielbewegtes Jahr 
hinter und. Den Wagen haben mir 
bereit in das Winterquartier geftellt 
und benugen den Schlitten. Den 12. 
April wurde mit dem Adern angefan- 
gen. Den 28. April beendigten etliche 
das Säen. Der Landmann hatte fei- 
nen Samen gut geläubert und feine 
Mühe geiheut, die Erde empfänglid für 
den Samen zu maden. Der Herr jeg- 
nete die Mühe, das Getreide gedieh 
vortrefflich. Da kam am 17. Mai ein 
Wetter, Regen und Hagel, das das 
Land ſchwarz machte. Das Wafler 
jpülte die Erde ziemli weg. Sonnen- 
fein und Regen wechſelten oft, und 
unfer Getreide ließ aus der Wurzel 
wieder aus und erholte ſich wieder; es 
blieb wohl eine Woche dem unbejchä- 
digten nad, ftand aber bald in jchön- 
fter Pradt. Den 6. Juni fam nad) ei: 
nem jehr jhwülen Tage wieder ein Un- 
wetter, welches alles abſchlug, die Bäu- 
me beihädigte und an der Windſeite 
die Fenfterjcheiben zerihlug. Nach dem 
Unmetter lief das Vieh auf der Steppe 
herum und fand feine Nahrung. Der 
Kaweel (eine Art Steppnadelgras) war 
abgeihlagen und weggeſchwemmt, die 
Getreidefelder ſchienen wie friſch ge- 
pflügt, bange Gemüter wollten verza- 
gen. Zweimal hatte das Getreide jein 


eö wohl nichts werden. Einer und der 
andere hatte Rechnungen gemadt, 
Futter könne es immer noch geben. 
Aber woher nehmen wir Brot? Die 
ganze Natur wird von einem Gott re- 
giert, der da heißt: Wunderbar, Rat, 
Kraft u. ſ. w. Ya, er kann jchaffen, 
was er will. Das haben aud wir er- 
(Fortſetzung auf Seite 8.) 








Die Auftell Jmprovdement 
60. fieht fi veranlaßt, auf eingehende 
Bragen folgendes zu antworten: Wer 
einen oder mehrere Anteile (shares) 
von genannter Go. kauft, it Mitglied 
der Co. und kann fein Geld ihon nad 
Yahresfrift wieder herausnehmen, d. h. 
iu Farmland, oder in Bauplägen oder 
fertigen Gebäuden in Auftell, zu Prei⸗ 
fen, welche man mit der Es. ſchriftlich 





abmaden tann, ehe man shares kauft. 


Leben entwideli, zum drittenmal würde‘ 


SHütet Euch vor Salben genen Ka⸗ 
tarrh, die Queckſilber "nthalten, da Qued- 
filber jicher den Sinn des Geruch? zeritd- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrüt- 
ten: wird, wenn es durch bie jchleimigen 
Oberflächen eindringt. Solche Artikel joll- 
ten nie außer auf Verordnung gut beru- 
fener Aerzte gebraucht werden, da ber 
Schaden, den fie anrichten, zehnmal jo 
groß ift ala das Gute, das Ihr davon er- 
zielen könntet. Hall’3 KRatarrh- kur, 
fabriziert von F. J. Cheney & Eo., To- 
ledo, D., enthält fein Quedfilber und wird 
innerlich genommen und wirft direkt auf 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Wenn Ihr Hall's Katarrh-Kur kauft, feid 
ficher, daß Ihr die Ächte befommt. Sie 
wird innerlich) genommen und in Toledo, 
Ohio, von F. 3. Cheney & Eo., ge 
macht. 

BE” Berkauft von allen Apothefern, 
Preis 7öc. die Flafche. 

Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 





Reueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrita. 


London, 28. Dez. — Das Kriegsamt 
hat von Lord Kitchener nachſtehende vom 
22. Dez. datierte Depeſche aus Pretoria 
erhalten: So weit es mir möglich iſt, 
mir nach den Berichten von Offizieren, die 
ſich an Ort und Stelle befinden, eine Mei- 
nung zu bilden, glaube ich, daß dem Ein- 
bringen der Buren in bie Kapkolonie Ein- 
halt gethan worden ift. Bon ben zwei in 
die Kolonie eingedbrungenen Abteilungen 
ift die Öftliche noch immer nördlich von 
dem Boutpansberg-Höhenzuge, während 
die an der weftlichen Seite eingedrungene 
fich in der Richtung von Britstown und 
Priesfa gewandt zu haben jcheint. Es ge- 
lingt :unjeren Truppen, allmählich beide 
Abteilungen zu umzingeln und außerdem 
wird eine Speziallolonne organifiert, bie 
jofort abgeſchickt werben wird, jobald ich 
weiß, wo ihre Dienfte am meiften bend- 
tigt find. 

Die Buren haben in der Kapkolonie, jo- 
weit meine Information reicht, nicht viel 
Beiftand erhalten. Wir haben etliche ber 
Koloniften bewaffnet, die jet unjeren 
Truppen Hilfe leiften. Eifenbahn- und 
Telegraphenverbindung ift durch das jebr 
ichlechte Wetter vielfach unterbrochen wor⸗ 
den. 

De Wet ift in ber Nachbarjchaft von Se- 
nefal. General French griff in Verbin. 
dung mit General Elements eine Abteilung 
Buren unter Beyer jüdlich von Magalies- 
berg an. Die Buren zogen fich in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung nach Potchetitroom zurück, 
wohin General Gordon mit einer Kolonne 
bon Frenchs Truppen ihnen folgte. 

Gejtern abend gegen 5 Uhr war General 
Element?’ Truppenabteilung jüdlich von 
Oliphants Net im Gefecht, doch weiß ich 
noch nicht das Reiultat dieſes Kampfes. 











London, 23. Dez. — Eine jpätere De- 
peiche von Lord Kitchener aus Pretoria 
vom 22. Dez. jagt: Die weitliche Buren- 
folonne hat Britstown bejegt und die Ei- 
jenbahn jüdlich von De Aar Junction ab» 
geichnitten. Der Feind wird verfolgt. 

General French iſt jeit zwei Tagen mit 
den Kommandos von Beyer und Delarey, 
jüdlic) von Magaliesberg in Berührung 
gewejen. Er iſt jeßt auf der Verfolgung 
begriffen., 

Der Feind Hat beträchtliche Verlufte er- 
litten und Kommandant Kreuz und andere 
find gefangen genommen. General Eol- 
ville engagierte am 21. Dez. zwei getrenn- 
te Kommandos in der Nähe von Blafon- 
tein, und zwang diejelben zum Rückzuge. 
Die VBerlufte auf Colvilles Seite waren 
gering. 

Deutihland. 


Berlin, 23. Dez. — Der Kaijer be- 
juchte Heute nachmittag den Reichskanzler 
Graf Bülow und überreichte ihm perjün- 
lich die Infignien des Schwarzen Adleror- 
dens. 


Berlin, 28. Dez. — Die Bevölkerung 
bon Berlin beträgt mit Einſchluß der Vor⸗ 
ftädte 2,469,676, gegen 2,076,946 im Jahre 
1895. 

In den belebteften Straßen Berlins 
wird jegt an Stelle des biöherigen Accur 
mulatorenjyftems das Trolleyiyftem ein- 
führt. 

Italien, 

Genua, 23. Dez. — Der durch bie 
Schließung des Bureaus der Arbeiter 
unions durch den Polizeipräfekten verur- 
lachte Streit der Dodarbeiter ift Heute 
durch die Ankündigung zu Ende gebracht 
worden, baf die Regierung zu einer Neu- 
bildung des Bureaus ihre Zuftimmung ge- 





geben Bat. 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del... 


Das einzige te und altmodiſche arlem Desk, 
ſolches wie es unjere Väter und Vor Er ——— 
u importiert von 6. * Koning Till 

olland, durch Geo. © Eteteter, Ben 
2 ie nicht das gefäljchte, da es gefä 
Ihre Geſundheit. Ahr Avotbeter nad 5 
importiert durch Ge: Steketee ede > 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt nn 


ee auf den äußeren Umfchlag im Zeigen De 
potbeter Wörjerd mit roter Tınte. Schickt 26 
— me für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
auft feine andere Gort:. 
Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











Inland. 


Streitwolten. 


Willesbarre, Ba., 23. Dezember. — 
Die Angeitellten der „Wilkesbarre Wyo- 
ming Valley Electric Ry. Co.” und die 
Beamten der Gejellichaft waren geftern 
über gemwifje Forderungen ber erfteren, 
welche jie am Samstag unterbreitet hat- 
ten, in Beratung. Die Angeftellten ber- 
langen fürzere Stunden und 20 Cents per 
Stunde Lohn. Präfident Rigg bot den 
Arbeitern als Kompromiß 16 Cents per 
Stunde, aber feine Zeitrebuftion, an, doch 
weigerten fich die Leute, darauf einzuge- 
* Ein Streik ſcheint unvermeidlich zu 
ein. 





Das Opfer von Räubern. 


Mitchell, S. D., 23. Dezember. — 
N. J. Neilfen, Schatmeifter der „Work. 
men Lodge” dieſer Stadt, wurbe geftern 
um Mitternacht von GStraßenräubern 
überfallen, gefefjelt und gefnebelt, um 
$250 beraubt und in einer Alley liegen ge» 
lafien. Als er von einem Wächter gefum- 
den wurde, war er bewußtlos und feine 
Hände und Füße halb erfroren. Das ge- 
ſtohlene Gelb gehörte der Loge und war 
bon ihm mitgenommen worden, um es 
jeinem Nachfolger zu übergeben. Bon ben 
Berübern des Verbrechens hat man feine 
Spur. 


Schneefturm. 


St. Paul, Minn., 28. Dezember. — 
Sn dieſer Gegend bed Nordweſtens bat 
fih der erſte Schneeſturm des Winters 
eingeftellt. Die vergangene Woche war 
außergewöhnlich milde und geftern fiel 
ein warmer Regen. Heute morgen jchlug 
jedoch der Wind nach Nordweſten um und 
verwandelte den Regen in Schnee. In St. 
Paul war der Schneefall unbedeutend, je- 
doch ber jcharfe Wind machte die Witte- 
rung höchſt unangenehm. 

Der Sturm erftredte ſich über ben gan- 
zen Staat. In Oſakis war der Schneefall 
jehr ftark und das Thermometer ftand fünf 
Grad über Null. 

In Duluth erreichte der Sturm eine 
Geichwindigfeit von 40 Meilen die Stunde 
und die Schneemwehen beeinträchtigten den 
Bahnverkehr bedeutend. 

In Redwood Falls verjperrten hohe 
Schneewehen bie Straßen. 


Pferde für England, 


Kanſas City, Mo., 23. Dezember. — 
Capt. Heygate von der britifchen Armee 
befindet jich bier, um 50,000 Ravallerie- 

Pierde und Maulejel zu kaufen, und jo 
ichnell wie die Tiere inſpiziert und ge- 
fauft werden fünnen, werben fie nach 
New Orleans gejandt, um von dort auf 
britiichen Transportichiffen nach Kap- 
ſtadt, Durban und New London verichifft 
zu werden. Eine Schiffsladung Tiere wird 
unter Aufficht von Leutnant David Mo- 
beriy am 1. Januar abgehen. Leßterer 
fagte: Bis die Pferde und Mauleſel in 
Südafrika gelandet find, koſten fie der 
britijchen Regierung $360 das GStüd. 
Dies ift ein hoher Preis, wenn man be- 
dent, daß die Tiere nur etwa ſechs Wo— 
chen dienfttüchtig jind. Die meijten geben 
infolge der Klimaveränderung zu Grunde. 
Sie müfjen unterwegs die : inie pajjieren, 
und die fürchterliche Hige der Tropen rafft 
ſie raſch dahin. Von der Zeit an, wo die 
Pferde in Kanſas City gekauft werden, bis 
fie in Südafrika gelandet werden, verge⸗ 
hen in der Regel 40 Tage. Der Mangel 
an Pferden vor der Front iſt ſo groß, daß 
man ihnen nicht genügend Beit läßt, jich 
nach der Landung eine Zeitlang auszuru- 
ben. Mit dem Beginn des Burentrieges 
bat England über 100,000 Stüc Pferde 
und Maulefel in den Ver. Staaten ge- 
fauft. 





Kurz und bündig. „Ich hatte immer 
ein gewiſſes Vorurteil gegen jogenannte 
Patentmedizinen. Seitich aber mit Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber bekannt wurde, 
bat fich mein Urteil geändert,” fchreibt 
Herr M. €. Nelion, 184 N. May Str., 
Chicago, JU. Wird direkt verkauft durch 





den Fabrikanten, Dr. Peter Fahrney, 
Ebicago, ZU. 
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AMennonitiſche Rundſchau. 





26. Dez. 1900. 








(Fortfegung von Seite 7.) 
fahren Dürfen. Nah einer Woche 
bradte die Erde wieder ein liebliches | 9 
Grün hervor. In den langen Tagen 
wuchs alles beinahe zufehends; fuhr | Ri 
man des Morgens weg und kehrte des 
Abends zurüd, konnte man feben, daß 
es bedeutend größer geworden war. 
Das Herz quoll Über von Dankbarkeit 
gegen den Geber aller guten Gaben. 

Ja, aber im Auguft waren wir es 
gewöhnt, daß der Froft kam und alles 

Grüne Inidte; was würde von un. 

ferm Getreide werden? An Regen und 

fühlen Tagen fehlte es nicht, fo daß 
das Getreide ſchöne ehren bekam. 

Bon einem Beobachter hörte ich jagen, 

Juni und Auguft haben nicht mehr 

als ſechs warme Tage gehabt. 

Ringsum ertönten die Mähmaſchi— 
nen; unſer Getreide fing an zu blühen; 
es regnete oft; das zuerjt gemähte fing 
an, in den Klumpen zu wachſen. Die 
Arbeiter waren teuer; recht viele Selbjt- 
binder waren in Thätigkeit. Endlich 
den 21. Auguft fingen auch mir an, 
unjere Mähmaſchinen in Thätigleit zu 
ſetzen. Das Getreide war noch fehr 
grün und die Witterung fühl; e3 wollte 
nit reifen. Am 6. Sept. verfiumm- 
ten die Mähmaſchinen, und die Ernte- 
wagen fingen an zu raſſeln. Ein Klum- 
pen lag beim andern, daß man dachte, 
das Einfahren würde auf dem Sclit- 
ten beendigt werden. Da gab e3einige 
Ihöne Tage, und ausgangs September 
hatten die meiften ihr Getreide einge. 
fahren. Da ging es ans Drejchen, da- 
mit man wenigftens Brot für den Win⸗ 
ter habe. Da gab ed Regen einen Tag 
um den andern, daß dad Gemüt wieder 
ziemli) in Unruhe fam. Die Dienft- 
zeit der Arbeiter ging ihrem Ende ent- 
gegen, die Arbeiter wurde man los, die 
Arbeit blieb; es ſchien, als ob der Win- 
ter die Arbeit aufheben würde, 

Da wurde der Gedanke angeregt, 
Matth. 18, 19 zu verfucdhen; es wurden 
Gebetöftunden abgehalten, und wir 
durften erfahren, daß e3 heißt: „Das 
foll ihnen widerfabren.“ Wir fonnten 
das Getreide einbringen und troden 
ausdreſchen. 

Weizen hat es bis 80 Pud pro Deßj. 
gegeben, Gerſte und Hafer 20 Tſchw. 
Der ſchwerſte Weizen preiſt 50 Kop. 
Leinſamen 1 Rbl. 40 Kop. Davon ift 
jedod wenig gelät worden. Roggen 
bat es nur wenig gegeben. Ertrag: 30 
Bud von der Depj. 

Daniel Wienfens (früh. Paulsheim) 
wünſchen die Adrefje von Wilhelm Nit- 
tels, ſtanſas, zu erfahren, welche ihnen 
abhanden gelommen if. Sind jonft 
ſchön gefund. Haben eine gute Ernte 
gehabt. 

Berichte Peter Harder, daß feine El- 
tern (Peter Harder, fr. Aleranderwohl) 
fich Hier heimiſch eingerichtet haben; fie 
famen im Juni bier an, find nod 
ziemlih rüftig und beftellen Grüße an 
Freunde und Belannte. Sie wün⸗ 
fen von ihrem Sohne etwas zu er- 
fahren. Die Briefe erreihen fie auf 
der obigen Adreſſe. 

Abr. Sawatzki, Oklahoma, diene zur 
Nachricht, dak fein Schwager Jak. Faſt 
(fr. Tiegerweide) fein Heim von Sa- 
mara nad Omsk (1500 Werft) weiter 
verlegt bat. 

Am Juni ftarb die Frau des Dav. 
Briefen; fie hatte nahezu ein Jahr im 
Bett zugebracht. — Den 10. Auguft 
wurde Kornelius Siemens’ Sohn 
Kornelius begraben. Sein Alter war 
etwas über 20 Jahre. Er farb an 
der Shwindiudt im voller Bewußt⸗ 
fein, daß er eine befiere Hütte vorfin- 
den würde. Kine fo abgezehrte Leiche 
babe ich noch nicht geliehen. 

Wunſche den Leſern fröhl iche Weih⸗ 


nachten. 


— —— 


aan —— und in allen 
—— —— Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 


* Rheumatiimus, N en, Alth: 

Ih Stute Hodungen, 

eit, Satarrh, 

Drag 55 —— 

⸗ anfall un m e Fo on. 

Ühtelung II. Behandlung der Lungen und Je er 
fopftuberkulofe, nach neuer bewährter te 

4 gröhte te Erfolge in Amerika. Cirkulare frei us 

allen Staa 


Wm. STRAUBE & co., 
Box 174. 107 Blizabeth St.. B, 
DETROIT, MICH. 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
* neues Verfahren wiederherſtellen. Je⸗ 
er kann ſich ſelbſt behandeln, —* 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen ſofort 
late Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubftumme find I Fol yenau 
fen. Wenn Sie und Ihren enau 
auseinanderjegen, —* wir denſelben 
koſtenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Dean adrefliere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Gelungen! Gelungen! 
Und endlich gelungen! 


Kein Aſthma mehr. 
Keine Schwindſucht mehr! 


So kann ©. Loebiad nach jahrelangem 
Studieren, ein ficheres Mittel gegen die 
läftige Krankheit, des Aſthma, zu erfinden, 
über den erzielten Erfolg freudig ausrufen. 


G. Loebſacks Lungen: und Leberreini- 
gungsmittel oder Schwindſuchtskur 


ift der goldene Schlüffel und unfehlbares 
Heilmittel gegen zen. Erkältungen, 
Katarrh, Altyma, Bronchitis, Schwind- 
jucht und überhaupt alle damit verbunde- 
nen und dadurch entjtehenden Kranthei- 
ten, wie 3. B. Keuchhuften, Bruftichmer- 
zen, Bleurejie, Qungenbluten, Herzklopfen, 
Dy:pepfia, Verftopfung, Kopfichmerzen, 
Stodjchnupfen, Heufieber, Heu - Ajthma, 
BWechjeifieber, Schüttelfieber, Nugen- 
und Obrentatarrh, Taubheit, Kopfichwin- 
bel, rote Augen, Bronchialfluf- Bruftfell- 
und Schleimhaut-Entzänbung, Brondial- 
—— Waſſerſucht, Gelbſucht, 
Aufblähung und Erbrechen nach bem 
Efien, und überhaupt gegen alle Krank⸗ 
beiten der Bruit, Zunge und ber Leber. 
Beideft du an Aufblähung, Stechen in der Bruft 
und zwiſchen den Schultern, reigenden Kopfichmerzen, 
Schmerzen im Kopf über den Augen, Klingen und 
Saufen in den Ohren, Raffeln und Pfeifen in der 
Bruft; an ſchlafloſen Nähten; mußt du auffigen im 
Bette oder im Leynſtuhl und kannſt keinen Atem be- 
tommen und wünſcheſt lieber tot zu jein als zu leben? 
Haft du einen ſchlechten Geſchmack im Munde und kei- 
nen Appetit; befommft du Schüttelfieber beim Zus 
bettgeben; baft bu immerwährend falte Füße und 
nädtlihen Schweiß; fühlft du matt, ohnmädhtig, zit- 
ternd auf den Füßen und in den Beinen, daß du des 
Morgens nicht aufftehen fannft; Leideft du an ftartem 
Huſten und Erbreden nad dem Eſſen? 

Alle diefe Symptome find Zeihen und Folgen bon 
oben angeführten Krankheiten, und ift’3 


—: G. Loerbfack, :— 


der an diejen Krankheiten, und hauptſächlich an 
Aſthma jeit vielen Jahren gelitten, durch fleißiges 
und unermüdendes Studieren endlich gelungen, dem 
Herrn jei Dank dafür, ein fihered und probates Heil- 
mittel für alle diefe Krankheiten herzuftellen und dem 
leidenden Publitum mit voller Weberzeugung als 
Heilmittel anzupreifen. 

Irgend jemand, der an obigen Krankheiten und 
Beihwerden leidet und jahrelang gelitten hat und 
wünſcht, wieder jehnell und völlig gejund zu werden 
und das Leben und Gotte® Natur mit neuer Ge 
benäfraft, «Freude und «Mut zu genießen, laſſe ſich die- 
fe8 Heilmittel kommen. Als Beweis, daß unjere Bes 
bauptung auf Wahrheit beruht, verweijen wir den 
Bejer auf nachfolgende Zeugniffe. 


Zeugniſſe. 


Clepeland, ©. 
Herrn G. Loebſack: Ich litt an Aſthma und 
Bronchitis und weder Doktor noch Medizin ſchien mir 
helfen zu fönnen; dazu konnte ich nachts nicht ſchlafen 
und war von Herzleiden jehr geplagt. Da empfahl 
mir ein junger Mann Ihre Aftyma- Medizin; ich 
nahm diejeibe und fpürte fofort Binderung. Jetzt bin 
ih vollftändig don meinem Beiden geheilt und em- 
pfehle deshalb allen, die an diefer ſchrecklichen Krank» 
beit leiden, Ihre Medizin als ein unfehlbares Heil- 
mittel. Mrs. Siyste 2 8. —ne 














Botzum, O. 
Herru G. Loebſack: Heute morgen befinde ich 
mid) außerordentlich wohl und habe bı3 jet noch kei» 
nen Anfall von meinem alten Feinde, dem Heufieber, 
gehabt. Da meine Medizin auf die Neige gebt und ich 
doch noch einen Anfall befürdhte, jo überjende ich Ih⸗ 
nen hiermit daß Geld für noch eine Flaſche. Ich babe 
Ihre Adreffe an mehrere meiner Bekannten geſandt. 
Eine Anzahl freunde, darunter einige erfahrene 
Aerzte, find geipannt auf das Refultat Ihrer Mebdi- 
zın. Ich bin mit nur Ihnen, jondern aud meinem 
bimmlifhen Vater dankbar, der alles lenkt nad) feinem 
weifen Rat. Hoffend, dab Ihre Medizin fi in allen 
Fällen als ein Segen erweifen wird, wie in meinem 
Fall, zeichne ich Achtungs voll 
Mes. James Miller. 


Preis per pinlſſaſche $1.50, 
oder 4 Stafchen für $5.00. 


Man adrefliere alle Beftellungen an 


G. Loebſack, 


30 Star Avenue, 








@Tötet die Keime; 
heilt die Brankheit. 





Die obige Jlluftration zeigt, wie E. 3. Worfts wif- 
fenfchaftlicher Katarrh-Einatmungsapparat die medi- 
gintie &e Luft in alle —*8*8 des Kopfes treibt. 


tur Luft kann in die feinen Zellen, in denen die Keime 

der Krankheiten fich entwideln, eindringen. Sein 
Schnupfmittel, Pulver, Douche oder Spriße kann die 
Keime erreihen. Man laſſe ſich nicht irreleiten, made 
feinen Fehler. — geſunden Verſtand, und man 
wird ein ſehen, daß 


E. J. Worsts Catarrh Inhaler 


das einzige Inſtrument ıft, das ein gutes Reiultat für 
eine kleine Auslage gewährt. Es giebt durchaus Bes 
friedigung als ein Mittel zur Seilung bon 
Satarrh, Erkältungen, Schmerzen und Saus 
fen im Kopf, Bräune, Salsweh, Kopfiiwen, 
teilweifer TZaubheit und allen Srankheiten 
der 2uftröhren. 


Zperial-Offerte, 


Für ganz kurze Zeit werde ih jedem Leſer diejes 
Blattes, wenn gewünfct, den Apparat mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei zu⸗ 
ftelen Wenn der Apparat Befriedigung giebt, ſchicke 
man mir einen Dollar, wenn nicht, ſchicke man den 
Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten beffer fein! 


Ed, WORSH, 429 Main Strest, ASHLAND, 0, 


Nicht in den Apothelen zu haben. 
Agenten verlangt. 


2* kann geheilt werden, wenn 
Bettnäfen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich Habe Hunderte von f en der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. bin fein Gharlatan, ſon⸗ 
dern befige eıne feite Gras als Arzt und als Chirurg. 
Man erkundige fich über mich bei irgend einem Ges» 
Ihäftsmann unferer Stadt oder unjere® Countys. 
Eltern. wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diejer ſchrecklichen Krankheit behaftet tft, 
fendet mir 82.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 
Man gebe ftetd das Alter te3 franten Kindes oder 
der kranken Perfon an. Man adreſſiere: 

R. M. RIEGLE. M. O.. 
Lock Box E Hillsboro, Kansas. 


per Tan 


und mehr dauernden ag 
Ügeniur fi wır jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Yagd-, "Bandidhafte-, patriotifche 
und religidje Bılder übernimmt. 
Kein Riſiko. Schreibe jofort an 


O. & ©. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 


Land, Farm⸗Anleihen, Berficherung, 
Dampfſchiff - Fahrkarten, ausländiſche 
Wechiel u. ſ. mw, 500 401 


Dr. Milbrandr's Großes 
Heilmittel heut Staar, Sen, 


gasnaliuete Augenlider, 
chneeblindheit,;Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Euycu- 
leiden. Es fann fih 3 Jeder 
—9 Hauſe die ugen 
enl reibt tun Sruon fe 
und — mei * ge⸗ 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
Lungen tes Nerven» 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
N Slafche, 6 —E für 85.00, 
--Mlittel gegen D ran 
Zalsbräune, gefchwollenen Bals, angeſchwollene Mon: 
sein, Nierenle iden, Rheumaitsmus und Taubheit zu 
;0 Cents die Slafche.-- Kuffiiche Katarrh-Kur 50 Cents 
Slafche.-- Mittel g en a aller Art zu 
fe dinıs per Slafche; 2 Slafı 81.2 “ 


Dr. G. Milbrandt, in, Mid. 




















6t. Bernard 







in die befte, ſte u 
billigfte Me: im er 
fe, die and unmi In * 
gen "Reber: Sierenteantheb 
en, eum mus und ch ⸗ 
em tweb. @t. —2*— al 
penträuter duch 
75 Gents bie 
berfauft. Preiß ide 





1819—18%1 ©. Maryland Straße 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 





AI ee 





a climate where 


‚Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 








remember that the 


Queen and Crescent Route 








fare for the round 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 


FREE reclining chair care 
Parlor cars on day trains. 


trip. Free books, maps and further in- 


formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.cC.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 
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Darum 








wollt Ihr einen fie 
fchleppen, wenn die 








Iſt nicht in Apotheken au haben und 
wird nur durch Cokal⸗Agenten ver: 
fauft. ft feine Agentur auf dem 
Plage, fo wende man fi an 112- 
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Forniꝰs 


Alpenfräuter : 


ift ein altes Heilmittel. 
erprobt und Taufende, welche die 
aufgegeben, fanden Heilung. 


DR. PETER FAHRNEY, 


39000000000000000000008 


wer geib durchs Dafein 
ettung jo nahe ift ? 








Blutbeleber 


Taufende Ben es 
Joffnung 


u ze 


114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 














dene Nerventraft, 


einer Seidenjchnur ge 


den Euch ohne weitere 


Taujende von Zeugniſſen. Adrefligrt: 


modte, Mit Gruß Ihr 


Das Diamond eleftrijche Kreuz, 


u auch Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter- 
reich erfunden, und infolge jeiner großen Berdienfte fand e# 
bald Eingang in ganz Europa. 
heilt Mustel: fowohl als Gelent:-Rheumatiemus, Ge: 
fihtsreißen und Schmerzen über den ganzen Körper, Ners 
venleiden, Nerven: Abfpannung, 4 


Das elektriſche Diamond Kreuz 


wäde, eutſchwun⸗ 


Schlafloſig keit, Abgeſpanntheit, 


geiſtige Zerrüttung, hbyſteriſche Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi⸗ 
leptiſche Anfälle, St. Veite, unregelmaäßigen Herz⸗ 
ſchlag, nervöſen u. anderen Kopfſchmerz und alle Störun- 
gen be? Nervenſyſtems. 


Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
tragen. Koſtet nur einen Dollar, 6 für 


$5.00, und es wird garantiert, daß es denjelben Zweck erfüllt 

ala ber beſte eleftrifche Gürtel, welcher fü fzehn bis fünfundswanzigmal mehr koſtet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob krank oder gejund, flein oder groß, 
ein elektrijches Kreuz jein, da e3 feinen befjeren Krantheit3-Ableiter giebt. 
nen Dollar, mittelft Sxpteh, N oder regiftrierten Brief und wir wer⸗ 
often ein eleftrijches 


jollte nie ohne 
Scidt ei- 


reuz mit Öebrauchdanmeifungen jenden. 


DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 


Diamond Electric Groß Eo., 306 Milwaukee Ave., 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. ch finde 
batte ich ein Reißen in den Gliedern, daß ih mandmal nicht die Violine in der Singftiunde zu fpielen ver» 


Wm. Simon, Ev. Luth. Lehrer. 


erren! Seit ungefähr drei 


Chicago. — Geehrte 
asjelbe jehr gut Bordem 


Schaumburg, Eoof Eo., Ill. 20. März 1900. 
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il lelieiöt « föneh 


uſten⸗ geheilt werden Tann. 
Igen bei Grch und Klein: Huften, Ers 
tarıh, Bronditis, Gliederreißen, u. j. w. 
Isleiden, Lungen 
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t. Sende 50: in ug —— —— 
be 


tra - U... —— des Todes in ſich. Vernachläſſige alio u“ Erfältun 
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Rath Frei-— Dr.C.PUSCHECK, M ‚1619 Diversey. Chicago, 








Ein neues Buch! 


Bandgeichnungen 


zu den 


Geſchichten des Heuen 
Teſtamenls. 


Bon C. 8. Wedel, 


Lehrer an Bethel⸗College, 

Rewton, Kanjas. 
Yedermann follte diefes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broichiert 30 Gents, 
gebunden 40 Cents. Yu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 














Kornelius Neumann. 


Gleveland, Ohio. 








| Evansville, Ind. 





Elkhart, Ind. 





Der Yule Kamp 


— BO 


3.0. E wert. 


Ein neues Buch, welches wohl wert 
ift, geleien zu werden. Es jdildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie- 
fen: Stolz, Zrägbeit, Zorn u. f. w. 
Dieſes Bud) ift ſehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Betellungen 
adreffiere man: 

fiennonite Publishing Co., 

Eikhart, Ind. 





